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Wenn am kommenden Montag der Rat des Völkerbundes 

zu ſeiner erſſen Tagung im Jahre 1936 zuſammentrikt, fo 
wird er inmitten der ſchwierigen Fragen, die die Tagesord⸗ 
nung ausfüllen, auch wieder das Danziger Problem vor⸗ 
finden. als eine Frage, die zwar im Augenblick des italie⸗ 
niſch⸗abeſſiniſchen Konflikts und der beſorgniserregenden 
Lage im Mittelmeer manchem Beobachter des Genfer Ge⸗ 
ſchehens etwas entlegen erſcheinen mag, deren ſpezielle und 
prinzipielle Bedeutung jedoch ſeit langem von den Sach⸗ 
waltern des Völkerbundes und des BVölkerbundsgedankens 
anerkannt iſt, und deren Wichtigkeit auch in der heutigen 
Situation von ihnen nicht in Zweifel gezogen wird. Es iſt 
desbalb klar, datz die Danziger Frage auch auf der Rats⸗ 
ſitzung in der nächſten Woche — die Danziger Tagesord⸗ 
nungspunkte bürften erſt in den letzten Tagen zur Beratung 
kommen — erneut ſtarke Beachtung finden wird, um ſo mehr, 
als es ſich bei dem Danziger Berfaſſungskonflikt um eine 
Frage bandelt, die ſeit der September⸗Tagung des Völker⸗ 
Fnnörats aus der öffentlichen Diskuſſion nicht mehr ver⸗ 
ſchwunden iſt. 

Würde man nur die einzelnen Materien betrachten, die   in den osten fein Bunkten auf ber Genfer Tagesordnung 
eingeſchloſſen ſein werden, ſo kKönnte man zu dem Schluß 
kommen, daß es ſich auch in der Januar⸗Sitzung um faſt! bundsrats, in dem er w 
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erkannten Geſetze dem Wortlaut nach mit der Ver⸗ 
faſſung in Einklang zu bringen derſucht. In den wichtigſten 
Punkten jedoch, 5. B. in der Frage des einſeitigen Ehren⸗ ſchutzes für die nationalſoziatiſtiſchen Verbände, hat der 
Senat ſelbſt das, unter Berufung auf Danziger Gerichts⸗ 
urteile, abgelehnt. — Was die Beachtung der Grundſätze der 
Verfaffung in der Anwendung aller Geſetze be⸗ 
trifft — eine Forderung. die der Rat des Völkerbundes im 
zweiten Teil ſeiner Empfehlung erhebt —, ſo ſind die Kreife 
der Danziger Bevölkerung, in deren Namen die Petitionen 
ſeinerzeit eingereicht wurden, nicht öer Anſicht, daß dieſe 
Forderung Erfüllung gefunden bätte. Eine Reihe weiterer 
Petitionen und Eingaben an den Hohen Kommiſſar des 
Völkerbundes, die nach dem 283. September 1985 eingereicht 
wurden, unterſtreicht dieſe Stellungnahme der Oppoſition. 

Das Recht der pPetenten 
ünaemeit, aber die Meinung der Petenten allgemein als 

richlig angeſehen wird, beweiſt wohl am treffendſten jener 
Ausſuruch des nationalſozialiſtiſchen Präſidbenten des Dan⸗ 
ziger Volkstages, Beuyl, in ſeiner Stellungnahme zu den 
Petitionen und zu den ember⸗Beichlüſſen des Bölker⸗ 

wellich, zu den Abgeordneten der 
   

  

Das Deutſche Nachrichtenbürv meldet aus Geuf: 
Zur Vorbereitung der auf der Tagesorbnung der Rats⸗ 

tagung ftehenden Behandlaug der Danziger Frage hat der 
Bölkerbundskommiſſar in Danzig zwei Schriftſtücke nath 
Genf gefandt, die heute den Ratsmiigliebern zugegangen ſind. 
Mit einem vom 50. Dezember datierten Schreiben übermit⸗ 
telt der Völkerbundskommiſſar den Bericht des Senatspräſi⸗ 
denten Greiſer über die vom Senat auf Grund der letzten 
Ausſprache des Völkerbundsrates getroffenen geſetzgeberi⸗ 
ſchen und verwaltungstechniſchen Maßnahmen. Aus dieſem 
Bericht ergibt ſich, Ulo meint das Deutſche Nachrichten⸗Büro. 

Vorſchläge des Hohen Kommiſſars 
D. Red)) Daß den Auregungen bes Nates in ber Mehrzahl der Fälle Rechnung getragen worden ilk. b 

Ein umfangreiches Schriftſtück kildet der unter dem 
8. Jaunar überſandte Jahresbericht des Bölkerbundskom⸗ 
miffars für 1935, ber die geſamte politiſche, finanzielle und 
wirtſchaltliche Lage des Freiſtaates behandelt. Der Völker⸗ 
bundskommiſſar kommt barin auf ſeine früher gemachte Au⸗ 
regung zurück, daß der Rat prüſen ſolle, ob die Ernennung 
eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Verhältniſſe in 
Danzig zweckmäßig ſei. Auch wiederholt er bas Berlangen 
mif, einer Stärkung der Stellung des Völkerbundskom⸗ 
miſſars. 

  

s anderes handelt, als um alle die Einzelfragen, die 
bereits im letzten September erörtert wurden. Führte es 
aber ſchon damals zu Fehlichlüſſen, wenn man die verſchie⸗ 
denen Einzelfragen nur als ſolche wertete, ſo wäre dieſe 
Metßode jetzt ſchon gar nicht augebracht. Im September 
gliedexte ſich die Tagesordnung noch nach den einzelnen 
verſchiedenen Poſitipnen. Schon äußerlich dürfte ſie ſich da⸗ 

Januar dadurch unterſcheiden, baß der Berfaffungs⸗ 
flikt ais ſolcher zur Debatte ſteht. Alle Einzelheiten 

baben ſich inzwiſchen zu einem Geſamtbild gefügt. Im Mit⸗ 
telpunkt der Genfer Beratungen über Danzig wird der Be⸗ 
richt ſtehen, den der Präfident des Senats über die Maß⸗ 
nabmen zu ertatten hatte, deren Durchführung der Nat des 
Völkerbundes in Konſeauens ſeiner Beſchlüſſe vom 28. Sep⸗ 
tember 1935 der Danziger Regierung empfahl. 

Der Vericht des Präſidenten Greiſer 
Dieier Bericht des Senatspräfidenten Liegt bereits ſeit 

einiger Zeit in Genf vor. Sein Wortlant iſt zwar bisber 
nicht veröffentlicht worden, es kann jedoch als ſeſtſtehend 
angeſeben werden. daß er Ueberraſchungen nicht enthält. Da 
wir Danziger die Lage in Danzig und die Haltung des 
Senats kennen. können wir uns auch leicht den Inhalt des 
Berichta vorſtellen. Zudem hat Präſident Greiſer in 
ſeiner letzten vor dem Volkstag am 2. November 1945 ab⸗ 
gegebenen Regierungserkläruna die Tendens dieies Berich⸗ 
tes bereits feſtgeleat. Sir baben damals keinen Zweifel 
darüber aufkommen laſien, daß dieſe Regierungs 
von allen hinter den einzelnen Petitionen ſtehenden Kreiſen 
ſebe Dansiger Bevölkerung als böchſt unbefriedigend ange⸗ 

en wirö. 
Der Bericht des ietzigen engliſchen Anßenminiſters Eden 

Aber die einzelnen Peiitionen und das Gutachten des Ju⸗ 
riſten⸗Komitees, den der Bölkerbundsrat am 23 September 
1935 zum Beſchluß erhob. war zu folgender Schlußfolge⸗ 
rung gelanat: 

„Der Rat ſollte nach meiner Anfickt fetzt dbem Senat 
empfeblen, die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen. 
damtit die Lage, ſo wie ſie in den aun den Rat gerichteten 
Petitionen und in dem Juriſten⸗Bericht zum Ausôruck 
kommt, geändert wird. indem er die Geſetzgebung der 
Freien Stadt mit der Berfaſſung in Einklaug bringt, deren 
Sarant der Völkerbund iſt. und indem er in Zukunft die 
ſtrikte Beachtung der Grundſätze der Verfaffung in der 

    

  Anwendung aller Geſetze ſichert.“ 
betrifft. ſo Bat Was den erſten Teil dieſer merheffü io be 

der Senat einen Teil der als verfaffunssümibris 

— 

Oppofition gerichtet, erklärte: „Berfaſſungsmäßig, 
das wird niemand beſtreiten, ſind Sie im 
Recht!“ Bei einer ſolchen Einſtellung des offiziellen Spre⸗ 
chers der Regierungspartei iſt es nachgerade unverſtändlich, 
wenn trotzdem von nationalſozialiſtiſcher Seite und auch von 
Sprechern des Danziger Senats den Petenten wegen ihrer 
Benntzung des Rechtsmittels der Petition ehrenrührige Vor⸗ 
würfe gemacht werden. Wer in Danzig verfaffungs⸗ 
mäbßig im Rechtiſt, deriſtüberbauptim Recht. 
Es gibt in Danzig kein höheres Recht als den 
Wortlautunddie Grundfätze der Verfafſung. 
Für ſie hat die Danziger Bevölkerung anläßlich der Volks⸗ 
tagswahlen vom 7. April die ſchwerſten Opfer getragen, und 
es war gerade der Triumph dieſer Volkstagswahlen, daß 
ſich die Bevölkerung klar und eindeutig gegen jede Verfaſ⸗ 
ſungsänderung entſchieden hat. 

Die Regierungserklärung des Senatspräſidenten 
Um den Danziger Verfaſſungskonflikt in ſeinem jetzigen 

Stadium richtig zu erkennen, muß man jene bereits er⸗ 
wähnte Kiehpie der Praßbent in den Bereich der Erörterun⸗ 
gen ziehben, die der Präſid des Senats in der Bolksta 8⸗ 
kitzung vom 27. November 1935 abgegeben bat. In die jer 
rklärung führte der Präſident des Senats in bezug auf die 
Danziger Verfafung wörtlich aus: 

ie- Ich bin mir abſolut deſſen bewußt. daß das Leben 
eines Volkes und insbeſonbere nicht das Leben des Bruch⸗ 
teils eines Volkes, wie es die Danziger Bevölkerung dar⸗ 
Rellt, auf die Dauer eingeengt werden kann von Arxtikeln 
und Paragraphen. welche in der Zeit allergrößter politi⸗ 
ſcher und ſeeliſcher Not des deuiſchen Bolkes fabriztort 
worden ſind.“ v 

Dainir iſt die Richtung angegeben, in der der Senat auch 
weiterbin den Ablauf des fiaatlichen Lebens in Danzig 
fieht — Und in bezug auf die Stellungnahme des Völker⸗ 
Fundsrats zu dem Berhalten des Senats nach den Septem⸗ 
ber⸗Beſchlüſſen von Genf erklörte Präfident Greiſer, unter 
Zitierung des Reichs, der Senat habe die 

„Hoffinung. daß gerade in enf. wo volitiice Realitäten 
jehr ſtark in die Rechnung aclect werden, die Tatſache nicht 
znerfannt bleiben kann. zaß die volitiſchen Machtverhält⸗ 
nißfe in Europa ſich ſehr ſtarr verſchoben haben. 
Es handelt ſich bei dieſen Erklärungen um Argumente, 

die nicht aus der Danziger Verfaſſung geſchöpit wurden, ob⸗   
  

Polens Stellung in der Großen Politih 
Die Nede Becks vor dem Auswärtigen Ausſchuß — 

Und Danzig? 

E. Warſchau, den 16. Jauuar. 
Der Bericht des Miniſters Beck über die volniſche 

Außenpolitik vor dem zuſtändigen Ausſchuß des Seim war 
dieſes Mal nicht nur äußerlich, durch die Uebertragund anf 
den Rundfunk, hervorgehoben. Die geſtrigen A. hrun⸗ 
gen Becks gingen inhaltlich über die gewohnten renzen 
hinaus, indem ſie die engeren auswärtigen Intereſſen Po⸗ 
lens in den Zuſammenhang der großen Politik innerhalb 
und außerhalb Europas einzuvroͤnen ſuchten. Dieſe Erwei⸗ 
terung der Betrachtung, die in einer deutlichen Zweiteilung 
ihren Ausdruck fand, bezeugte finnfällig die Vergröße⸗ 
gLung des polniſchen Wirkungsraumes i m 
Jahre 1935. Mit der aufſehenerregenden Erklärung auf 
der Herbſttagung 1934 in Genf, daß Polen ſich der interna⸗ 
tionalen Kontrolle des Minderheitenſchutzes nicht mehr 
fügen werde. begann fener Kampf um die Durchſetzung der 
vollen. Selbſtändigkeit, noch unter ſcharfen Proteſten der 
Weſtmächte, Frankreichs und Englands. Ein Jat ãi 
auf der Herbſttagung 1935, erhielt Polen E 
ausnahmsweiſen Wiederwahl in den Rat Böl 
des den Erfolg dieſes Kampfes ſichtbar beſtä nachdem 
ſchon die Ereigniſſe im vorigen Frühjahr, beſonders die 
Streſa⸗Konferenz, die Schlüftelſtellung Warſchaus für den 
ganzen eurppäiſchen Oſten ins Licht gerückt hatten. So 
konnte Beck im Mittelpunkt des erſten Teils ſeiner geſtri⸗ 
gen Rede an die Abgeordneten die Mahnung richten, bei 
aller gebotenen Zurückhaltung vor internationalen Ver⸗ 
wicklungen doch zu bedenken, daß ſowohl die geographiſche 
Sage wie auch die allgemein erkaunte Bedeukung Polens 
im internationalen Leben es verböten, ſich einem beauemen 
Opportunismus hinzugeben, ſich unterhalb der Ebeue glei⸗ 
ten zu laſſen, die eine Anfrechnung der lebendigen Kräfte 
im internationalen Leben den Polen zuweiſt. 

Für dieſen im letzten Jahre eröffneten Weg Polens in 
die große Politik gibt die Rede Becks zwei Feſtpunkte: 
England und den Völkerbund. Für Afrika inter⸗ 
eſſiere ſich Polen nicht, und mit Ftalien unterhalte es 
unmittelbar beſte Beziehungen, die auf alten Ueberliefe⸗ 
rungen und auf aktueller Verſtändigung über die gegenſei⸗ 
tigen Beziehungen beruhten. Noch kurz vor Ausbruch des 
abeſſiniſchen Konflikts pabe ein freundſchaftlicher Mei⸗ 
nungsaustauſch über Donaufragen ſtalkgefunden. Veſon⸗ 
dere Hervorhebung erfährt ſodann der Hinw— 
ausgezeichnete Verhältnis zu England. d. 
Partei, ſondern im Rahmen des Wölkerbundes, die He 
rolle bei der Eutwicklung des abeſſiniſchen Konflikts ge⸗ 
ſpielt habe. Jeder Gegenſatz Polens zu England in 
der europäiſchen Politik erſcheine ganz und gar 
unwahrſcheinlich. Zurückgewieſen wird ſerner der 
Gedanke, als gehöre Volen zu den Staaten, die aus Abnei⸗ 
gung gegen den Faſchismus zu dem afrikaniſchen Kricas⸗ 
fall Stellung nehmen. Schon der Blick auf ſeine Nachbarn, 
öie ſich nach den verſchiedenſten Syſtemen regierten, zwinge 
Polen dazu, jede Sympathie oder Antivathie gegenüber der 
inneren Rechtsordnung der anderen Staaten zurückzuſtel⸗ 
Ien. Das Geſpenſt der Religionskriege taucht auf. Nein — 
die Welt ſei der Schwierigkeiten müde. ſie brauche einen 
tragbaren Modus vivendi, einen friedlichen Ausgleich auf 
einer mittleren Linie. 
Ansſchlaggebend für die Teilnahme Polens an den Sank⸗ 

tionen, ſo führte Miniſter Beck aus, ſei die Zugeböriakeit 
zum Völkerbund. Es läßt ſich über vieles daran ſtrei⸗ 
ten, ob er gut, ob er ſchlecht ſei, oder vielleicht reiorm⸗ 
bedürftig. Aber: „In einem Zeitraum großer Flüiſigkeit 
aller Erſcheinungen des internationalen Lebens kann un⸗ 
ſere Regierung nicht die Hand bieten zur Schwächung die⸗ 
ſes Inſtrumentes der internativnalen Zufammenarbeit.“ 
Sans fkeptiſch ſteht der volniſche Kußenminiſter denen 
gegenüber, die glauben, aus dem Abeſſinienkonflikt einen 
Präzebenzfall, ein Rechtsvorbild für andere mögliche Kon⸗ 
flikte machen zu können. So mie die Buntbeit der inner⸗ 
politiſchen Snſteme, ihre keichte Veränderlichkeit. ſei auch in 
der Außenpolitik alles in Fluß gekommen. berrſche auch bier 
die Ungewißbeit, die Unſtetigkeit als Heichen ber Seik. Auf 
dieſe Entwicklung ſei die volniſche Volitir ſeit einer Reihe 
von Jabren geſaßt geweſen und babe ſich auf das drobende 
Durcſeinander in der großen Politik planmäßia vorberei⸗ 
tet. Das babe ſie ſo gerade und eindeutia gemacht. 
Dem toten Marfchall ſchreibt Beck das Verdienſt zu, die 
Grundlagen der beutigen internationalen Stellung Tolens 
geſchaffen zu baben. Mit ehrenden Worten für Pilſuöſki, 
die die Sitzungsteilnehmer ſteßend anhörten, ging der Mi⸗ 
niſter nun zu dem zweiten Teil ſeiner Ausfübrungen über. 

In einem kurzen Rückblick verwies er auf die Jahre 
1982 bis 1954. die mit der konkreten Löſung der Nach⸗ 
barprobleme den Höhepunkt der Stabiliſierungspoli⸗ 
tik, der Politik der Feſtiaung gebildet bätten. Dabei fiel 
auf, daß das Verdienſt Polens um den Lichtangriffspakt 

  

       

      

  

  

Fortfetzung auf der 8. Seite des Hauptblattes.) Rußlanös mit ſeinen weſtlichen Nachbarn beſonders her⸗ 

— 
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vorgehoben wurde. Damit habe es den Bann gebrochen und 

Zum Sen Male friedliche Beziehungen zwiſchen der Sow⸗ 
jetunion und Staaten anderer Rechtsordnung ermöglicht. 

Mit energiſchen Worten wurde die erreichte Sel b⸗ 
ſtändigkeit noch einmal betont. Beſondere Erwähnung 

geſchah des Eintretens der ftandinaviſchen Staaten für den 

Polniſchen Ralsſitz, obwohl ſie grundſätzlich immer gegen 

die Wiederwahl eines nichtſtändigen Ratsmitgliedes Ein⸗ 
ſpruch erhoben hatten. Den Beſchluß dieſes Teils bilden, 
nach nochmaliger kurzer Erwähnung der autnachbarlichen 
Beziehungen zu Deutſchland und zur Sowietunion, auch zu 

Settland, die beibenpffenen Fragen der polnt ſchen 

Außenpolitik, die Beziehungen zu Litauen und zur 

Tſchechoflowakei. Dabei fiet allgemein auf, daß der 

Prager Regierung gegenüber ein etwas verbindlicherer 

Ton gefunden wurde als ſonſt. 

un ben Angelegenbeiten, die vom volniſchen Außen⸗ 

minier in ſeiner Rede nicht erwähnt wurden, gehört in 
erſter Linie die Danziger Frage. Daß ſtie trotzdbem 
auch in den hieſigen politiſchen Kreijen mit zur Debatte 

ſteht, iſt in den Verhältnißſen begründet. In der anzenpoli⸗ 

tiſchen Debatte, die am beutigen Tage im auswärtigen 
Ausichuß des Seim ſtattfand, haben lowohl der interpellie⸗ 

rende Abgeordnete Merchlewiki als auch Außenminiſter 
Beck es vermieden, zu der aktunellſten Danziger Frage 

Stellung zu nehmen. Die von ibnen vorgetragenen Gedan⸗ 
ken bzw. Erklärungen beſchäftigten ſich allem mit den 

Grundſätzen, dic, nach polniſcher Auftaſſung, im Danzia⸗ 

Polniſchen Verhältnis maßgebend ſein ſollen. Dabei bat 

Miniſter Beck beſonders eindeutig auf die in erſter Linie 

mirtſthaftlichen Intereſſen binggwicſen. die in der volni⸗ 
ſchen Poliiik gegenüber Danzinlden Ausſchlaa gäben. 

Mit lebbaftem Intereffe ſießt man aber. trytz aller In⸗ 
anſpruchnahme durch die übrigen großen Probleme, auch 
den Genfer Entſcheidungen über Danzig entaeaen. Auch 

Ser Vorſtoß des Belnger „Slowo“ bat das Seine dazu bei⸗ 
getragen, obwohl die Bedentung ſeines Kreiſes nickt über⸗ 
ichätzt werden ſollte. Man bört hier vielfach dir Meinung, 

daß Mackiewicz., nachdem er bei der Seimwabl durchge⸗ 
fallen ſei, nach Problemen ſuche, die ibn nielleicht wieder 

in den Vordergrund rücken könnten. Um ſo ernner ſollten 
  

dieſe Dinge von denen genommen werden, die um eine ge⸗ 

ſunde Enlwicklung der Dandig⸗volniſchen Beztehungen be⸗ 
ſorgt ſind. Man follte ſich darüber klar ſein, daß eine Auf⸗ 
hebung der Völkerbundsgarcntie über Danzia nicht weni⸗ 
ger einſchneidend wäre als ſeinerzeit die Trennung vom 
Deutſchen Reich. Die Gefährlichkeit ſolcher Konſtruktionen 

hat denn auch offenbar dazu gekührt, daß in einem ſichtlich 
inſpirierten Artikel des Danziger Korreinondent der „Ga⸗ 
zeta Polika“, Bienkowfki, im regierungsfreundlichen Kra⸗ 
kauer „Iluftrowanv Kurjer“ ſcharf dagegen Front gemacht 
wurde. Auf den Kenner der Danziger Fragen wirkt es da⸗ 
bei eigentümlich, daß, ſaſt in Umkehrung der alten Gegen⸗ 
lätz, Polen heute zum Bundesgenoſſen des 
Bölkerbundes in Sanzig wird! So iſt die Feſtſtel⸗ 
lung Bienkowſkis bemerkenswert. daß zu dem Exfolg der 
unmtttelbaren Berhandlungen die Exiſtenz des Genfer 
„Sicherbeitsventüls“ zweifellos beigetragen babe. Es ſei 
doch für niemanden eine Frage, beist es weiter, datz Ent⸗ 
ſcheidungen der Univerſität in Oalo, die durch keinerlei 
materielle Gewalt geiützt ſind, lediglich akademiſchen Cba⸗ 
ralter hätten, wäbrend die Urteile des Völkerbundsrates 
ibre Wirkſamkeit iogar gegenüber Mächten behielten, die 
bedeutend größer ſind als die Freie Stadt. 

Eine derartige Stellungnahme von nicht unmaßgeb⸗ 
licher Seite wäre ſicher undenkbar, wenn nicht die volniſche 
Außenvolitik bei ibrem Vordringen in die großen Zuſam⸗ 
menhänge zu einer neuen Anerkennung der Arbeit des 
öllerbundes gelommen wäre., die ihr die Ausjicht auf 
wirklich gleichberechtige Mitarbeit an den enropaiſchen 
Fragen gibt. Schlicßlich it hier der einzige Beg noch oifen, 
um zu dem non Miniſter Beck als Ziel hingeſtellten. Mo⸗ 
dus vivendi“ unter den Nationen zu fommen. ber bas 
Ebaos verbindert. Die Birkung, die dieſes Vorrücken einer 
nnabhängigen volniſchen Kolttiik in das europäüiſche Zu⸗ 
jammenipiel auf Danzig ausübt, iſn alio eine doppelte. Zu 
der allgemeinen Wirkung des Völkerbundes., die allein 
wichtige Folgen für Danzig baben muß. fritt der raum⸗ 
politiſche Druck, den eine nach allen Seiten abgeſtützte 
Macht wie Polen auf ſeinen Zugang zur Meere ausübt. 
Dieſer donpelten Sirkung wird ig ſich nicht entziehen 
Köumen und ſo die Solesrungen ans der Entwicklung ber 
polniſchen Politik siehen müffen. 

  

Franzöſiſche Schritte in Berlin 
Einſpruch gegen eine Militariſierung des Rheingebietes 

8 Habr, hue Fraufrrich dunen in Kenetnis 

—— in Lynden duuch Sermitfiurg des Baſfchuiters 
E Hpeich dir Serfächermus ——— 

i London berichtet wird, müßt bir engliiche Freſie 
Sae nte eentt wuen ise va, Deniſ⸗ große Bedentung bei üpricht äcilwweiſt 

Fruntreichs an Deuiichland. Beicriders her· 
vorgehoben werden die Worte des franzsftichen Bolſchaftzrs, 
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Zu den Nasbrichten über die angeblich in London von der 
Keichsregicrung unterxommene Temarihe wegen der fran⸗ 
zöfilch-engliſchen militäriſchen Berhandlungen wird von maß⸗ 
gebenden engliichen Kreiſen erklärt. daß feine formelle De⸗ 
marche criolgt in. Die Angelegenheit fei bereits am 6. Ja⸗ 
nuar. als Minitter Eden anläßlich ſeines Amtsantritts den 
deniſchen Botichafter emwiangen babe berühbrt worden, und 
zwar habe Eden öieſem exklärt, die Beſprechungen des fran⸗ 
Zöfiſchen und enaliichen Generalſtabs hätten ſich mit dem 
bupotbetiicten langenommenenl Fall eines Koniſiktes mit 
Italien bei Anwendung des Arfikels 16 des Völkerbunds⸗ 
paktes beiaßt. Als der engliſche Autichafter Phinos am ver⸗ 
gungenen Tienstan ben dentſchen Ansenminiſffer Neuraih sur 
Erörternns der lanfenden enaliſchen Angelegerbeiten Beſucht 
Eabr. iei bieſe Frage infolge ber Preſſeaktion der dentſchen 

SS ie ic in n 
Preſſe neũnberten Serbächtignngen icber Grundlage enibeh⸗ 
ren. und er habe gebeten. Lie bentiche Mrichsvreſſe dabin⸗ 
geßend an breinilnſſen, Doß ſie bieie Sampagne einüelle. In⸗ 
ſolge bieſer Interpnention ſeĩ auch die Kamnague der denfichen 
Freßße in den letten Beiden Tagen eiracürllt morden, was in 
London mit Genngtinung feßgenelt Wiürd. 

Botkchafter Franfrrihs uub⁵ Ataltens bei Süen 

Der franzößiſche Botschaiter Coxbin und öer itaReniiche 
Batscéaiter Granbdi Maticten am Frritaavormiffaa nechein- 
andrr dem eualiichen enmint Eden im Fereign 
Ofhicee Beirche ab 

Eben Nürt Eonntan unss GSenf 

Anbenmininer Eden wir Sommteg nadbmittas in Be⸗ 
Sleituna des parlamertariicen Uniernanisfekretärs in 
ADubenminigerinr. Sranserne. nech Senf abreifen, Die 
ESrbgen Kitglieser er britihben Aborbnnng jahren Berents 
a bemiigen Soknabenb nns Gerf. 

Die Morgenblätfer minô ber Anficbt. daß fich verlãänfig 
Eunh Ler nichts fber den Antaana ber Senier Ben 
Qanen Iase. Kachben au Aunßenhrinißter Eden in ſeiner Kede 
auen Freitas krinerlei arriſpare Anberhungen nͤber diür eng⸗ 
Uäiche Steilmmmahme an der Fraat einer Selwerre unb 
einiger nener Fryrberibebingumen gegeden Habc. 

  

Die politichen Kerhenbliungen, bir BAmüäcben Rem tääatbe- 
ilewiriſßcken Eintgerprasbemten mo Lüeamnäner Dr. Scann 

Wurden., fud um Freitag adend abgeügäülrhen enden. Dhe 
Uesereinemuae Ei allen Fraga inseigdere in keine æuf 
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Uendpweriung aller Werte 
Goldklanſel und Eigentumsbegriff 

Vor wenigen Tagen hat das Obergericht entſchieden, daß vie 
bekannte Senatsverordnung über die Aufhebung der Goldklau⸗ 
ſeln bei Hypotheken der Verjaſſung entſpricht, und ſomit die 
Aufhebung der Goldklauſel beſtätigt. Uber den vorliegenden 
Einzelfall und den verhältnismäßig engen Kreis der durch dieſe 
Maßnahme betroffenen Gläubiger hinaus hat dieſes Urteil 
deshalb Bedeutung, weil es ſymptomatiſch iſt, weil es eins der 
Anzeichen dafür bildet, daß ein Verſchwimmen und Unklar⸗ 
werden von Begriffen einſetzt, die als Grundpfeiler der kapi⸗ 
taliſtiichen Wirtſchaftsordnung gelten. 

Die Heiligkeit des Eigentums iſt eines dieſer Prinzipien, 
die die bürgerliche Weltanſchauung untermauern. Eigentum 
nätürlich nicht verſtanden in dem engen juriſtiſchen Sinne aus⸗ 
jchließlicher Verfügungsmacht über Sachen, ſondern in erwei⸗ 
tertem Sinne als Macht über einen Inbegriff aller wiriſchafi⸗ 
lichen Eüter, ſeien ſie materieller oder immaterieller Natur. Dag 
bürgerliche Wirtſchaftsdenken beruht nun darauf, daß die 
Stabilität und Unangreifbarkeit des Eigentums geſichert iſt. 
Dieje Vorausſetzung ſoll Geltung haben ſogar gegenüber der 
Gewalt des Staates. wie die in allen bürgerlichen Verfaſſun⸗ 
gen enthaltene Garantie des Eigentums zeigt. Alles was dieſen 
ſpeziellen bürgerlichen Eigentumsbegriff angreift, alles, was 
in die Sphäre der perſönlichen und ſachlichen Einwirkung auf 
das Eigentum fällt, wird, wenn es den Rahmen geringfügiger 
Beſchränkungen überſchreitet, als Kataſtrophe gewertet, als 
etwas, was den ſeſtgefügten Bau der bürgerlichen Geſellſchafts⸗ 
ordnung erſchüttert. 

Gerade die vergangenen Jahre baben in dem ungeheuren 
Ausmaß welmwirtſchaftlicher Kriſenerſcheinungen das Sicher⸗ 
beits⸗ und Stabilitätsgefüht des Bürgers aufs ſchwerſte er⸗ 
ichüttert. Denn das Zuſammenbrechen rieſiger Bankunterneh⸗ 
mungen, Zahlungseinſtellungen einzelner, zum Teil ſehr 
großer Staaten waren nur Bealeiterſcheinungen einer tief⸗ 
gehenden pſychologiſchen Kriſe. Es waren nur die Fanale 
einer daneben einhergehenden, bis in die ſeinſten Veröäſtelun⸗ 
Uaddes wirtſchaftlichen Organismus reichenden Zerſetzung des 

e 
Das auf deſſen unveränderlichen Wert, auf deſſen 

Statik ſich das bürgerliche Wirtſchaftsdenken gründet, bat näm⸗ 
lich in weitem Umſange dieſe Eigenſchaft der Wertbeſtändigkeit 
verloren. Das Geld iſt aus einem Tauſch⸗ und Aufbewah⸗ 
rungsmittel für Kapital zum Inſtrument ſtaatlicher Wirt⸗ 
ſchaftspolitit uand Wirtſchaftsbeeinfluſſung geworden. Ver⸗ 
ſuche, die zur Löfung der Nöte nationaler Witiſchaften gemacht 
worden ſind, beruhten, hauptfächlich auf Manipulationen mit 
dem Währungs⸗ und Kredilſyſtem. die die Verwirrung in der 
Weltwirtſchaft nur noch weiter vergrößerten. Denn eine Lö⸗ 
ſung der Weltprobleme kann in politiſcher wie in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung nicht in nationaler, allein auf die Spezial⸗ 
imtereſien eines Landes abgeſtellter Wirtſchaftspolitik gejunden 
werden, ſondern nur in einer internationalen Planwirtſchaft. 
So mußten alle Löſungsverſuche zu einer immer weiteren Zer⸗ 
ſetzung der freien kapitaliſtiſchen Wirtſchaft führen. 

„Dieſen Auflöſungsprozeß, der die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
eriaßt hat, erkennt man am beſten aus den Währungsmani⸗ 
pulationen. Denn gerade die kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgroß⸗ 
mächte waren die erſten, die mit dieſen Operationen begannen. 
England wertete 1931 das Pfund ab, ihm folgten die dem 
Sterlingblock angeſchloſſenen Länder; Amerika ſetzte den 
Dolarwert berab; eine große Menge europäiſcher und über⸗ 
leeiſcher Staaten folgten dieſen Beiſpielen. Es gibt deine 
Säbrung mehr, die völlig intakt iſt, und deren Zukunft 
zweifelsfrei geſichert iſt. 

Innerhalb der Staaten häujften ſich außerdem die wät rungs⸗ 
politiſchen Zugrifie. Deviſenablieferungspflichten, Goldeinzie⸗ 
Hungen und ähnliche, tief in die privaten Beßißverhältniſſe ein⸗ 
greiſende Maßnahmen führten zu einer weiteren Auflöſung 
der überlieferten Begriffe. Die Sphäre des Privaten und In⸗ 
diwibnellen wurde dadurch auf einem der wichtigſten Gebieke 
wirtichaftlicher Betätigung Hinter die Staatsintereſſen zurück⸗ 
gedrängt. Der bürgerliche Begriff ber Handlungsfreiheit ver⸗ 
lehwand gerade auj dem Gebiete der Geldwirtſchaft, das man 
dei oberilächlicher Wertuna als ſymboliſch für die geſamte 
kürgerliche Ordnung anzuſehen pflegt. Wenn dieſer Prozeß 
iich auch nicht in allen Staaten in gleich ſtarkem Maße vollzog, 
ſo Bat man doch ſaſt den Eindruck, als ob das Geldwefen den 
öffentlichen Gewalten als antikapitaliſtiſche. Kapital und Kapi⸗ 
tallsmns anflöſende Wajjſe dient. Dieſe Wirkung iſt eine un⸗ 
reiwillige, von den meift bürgerlichen Regierungen gar nicht 
beabſichtigte Folge. Sie beweiſt aber wieder die den wirt⸗ 
ſchaftlichen Gegebenbeiten innewohnende Gewalt, die dazu 
fübrt. daß aus dem lapit iſchen Exſtem beraus mit geſeßz⸗ 
mäßiger Notwendigteit ſich ſchon die Vorbedingungen für eine 
nene Wirtichaftsorbnung bilden. Am Ende dieſes ſchicktal⸗ 
ſchweren Beges der Weltwirtſchaft kann nur das Ende des 
Tarfimechanismus umd ein Syſtem der Vergeſellſchaftung der 
Prodnktionamittel fiehen. 

Und die Vorbedingung der geiſtigen Bereitſchaft für eine 
ſolche umwälzende Erneuerung des Wirtichaftsorganismus der 
Selt wird durch die Zerſtörung des altüberlieferten Beſitz⸗ 
begriffes geſchaffen. Denn damit verliert die bürgerliche Ge⸗ 
jellichaft bas Kückgrat und die Triebfeder ihres Handelns. 
Senm ſeibn von bürgerlichen Staaten die bürgerliche Beſitz⸗ 
kurral nicht mehr reipeffiert wird, dann muß das Bürgertum 
jelbſt das Sertrauen Zu ſeiner Miſſion verlieren. Es wird in 
ſeinen Trabitionen umjicher und bat nicht mehr den früheren 
Seldfibebauptmgswillen. Damit geht aber euch langiam ſeine 
wirtichaftliche und politiſche Funktionsfäbigkeit und jeine 
Krajt, die Probultionskräfte zu meiſtern. zu Ende. Es iſt beute 
duch tatfjächlich ſchon ſo, daß den Händen des Bürgertums 
eine Funftion nach der anderen entgleitet und von verſtaat⸗ 
Uchten Unternehmen fbernommen wirb. Iteberall. im Handel, 
iE Bank- und Kredätweſen., in der Produktionswirtſchaft, im 
Sebnungsban., im Straßenbau, auf allen diejen wichtigen 
Sebirten bringt der Staat mehr und mehr ein. Wenn man 
Rieſen Zuſtand auch Bente noch Staatskapitalismus neunt. die 
Eutwickinng zu im hin war zwangsläuſig und ſie wird 
eberſo ——— UEber in hinweg zum Sozialismus gehen. 
Senn Sozielismns auch heute fälichlich von gewiſſen 
Senten totgefaat Wird, unter der Sperfläche der nur bem An⸗ 
Hein mach noch intanen bürgerlichen Geſellſchaft wirken die⸗ 
lenigen Kräfte weiter, die ihn mit der unerbürilichen Logit 
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Was die Milchzentrale verdient 
Klagen über die Butter — Die Preiſe für Milch 

Die Danziger Milchhändler müſſen jetzt in ibren Geſchäften 
Merkwürdiges feſtftellen. Sie konſtatieren nämlich mit Ver⸗ 
wunderung, daß der Umſatz gerade in den Waren, mit denen 
Pen von der Milchzentrale beliefert werden, zurückgeht, während 

er Umſatz an Käſe, der bekanntlich vor eiwa einem 
halben Jahre freigegeben wurde, ſich hebt; bei Käſe hat ſich 
nämlich nach der Freigabe ſofort die Qualität verbeſſert, was 
die Hausfrauen ſehr ſchnell merkten, und weshalb ſie auch 
wieder zu einem ſtärteren Käſeverbrauch neigten. Denn die 
Konkurrenz der Käſereien, die für jeden Milchhändler wieder⸗ 
bergeſtellte Möglichteit, ſich bei den beſten Bezuasanelen ein⸗ 
zudecken, führte dazu, daß jede Käſeret danach ſtreben mußte. 
u ticſern.nz gewachfen zu ſein und möglichſt gute Sorten 
zu liefern. 

Bel den Produkten ver Milchzentrale wird heute über die 
Qualität ſehr ſtart geklagt, das gilt beſonders jür Butter. 

Selbſt die erſte Sorte entſpricht keineswegs den Anforde⸗ 
rungen, die an Qualitätsbutter geſtellt werden müſſen. 

Es wird jetzt vor allem darüber geklagt, daß die Butter oft 
ranzig iſt. Nicht ſelten wird die Butter von den Hausfrauen 
zurückgebracht, mit dem Bemerken, daß man für den hohen 
Preis einwandfreie Butter verlange. Anſcheinend hat die 
Milchzentrale ſich in Erwartung eines großen Weihnachts⸗ 
geſchäftes ſehr reichhaltig mit Butter eingedeckt und muß nun, 
um Verluſte zu vermeiden, verſuchen, zu allererſt dieſe alten 
Vorräte abzuſtoßen. Es iſt daher kein Wunder, daß die Haus⸗ 
jrauen verſuchen, den Konſum an Butter möglichſt zu be⸗ 
ſchränken. Teilweiſe haben ſie ſich auf Margarine um⸗ 
geſtellt, teilweiſe beziehen ſie ihre Butter aus dem 
Guinen Dort koſtet gute, goldfriſche Butter nur 1,60 

en. 

Die Werderbutter iſt alſo bedeutend billiger und außerdem 
noch bedeutend beſſer als die Butter der Milchzentrale. 

Es iſt daher kein Wunder, wenn die Milchgeſchäfte über einen 
Umfatzrückgang von 50 Prozent gegenüber 
dem Jahre 1934 klagen. Selbſtverſtändlich trägt, ab⸗ 
geſehen von den Qualitätsmängeln, die Preispolitik der Milch⸗ 
zentrale zu dieſem Umſatzrückgang bei. Denn der Danziger 
Butterpreis richtet ſich auf Grund gewiſſer Abmachungen nach 
den Poſener Preiſen. Poſen aber iſt bekanntlich eine der 
teuerſten Städte Polens. 

Die verfehlte Preispolitik der Milchzentrale 

wird weiter durch die Folgen der Heraufſetzung des Preiſes 
jür Schlagſahne bewieſen. Schlagſahne koſtete nämlich 
bis zum 31. Dezember 2.— Gulden pro Liter. Im Dezember 
wandte ſich die Milchzentrale in einem Schreiben an den Preis⸗ 
prüfungskommiſſar. Sie erklärte, daß ſie mit dem bisherigen 
Preiſe nicht auskäme, und verlangte darauf einen Zuſchlag 
von 25 Prozent. Der Preisprüfungskommiſſar gewährte dar⸗ 
auf der Milchzentrale einen zehnprozentigen Auf⸗ 
ſchlag auf den bisberigen Preis von 2.— Gulden. ſo daß 
Kiälensau, ab 1. Januar 1936 2,20 Gulden pro Liter im 
Kleinverkauf koſtet. Dieſe Preisberaufſetzung wird von den 

Fachleuten als unberechtigt hingeſtellt, denn 
die Milchzentrale zahlt für die zur Verarbeitung beſtellte 
Werkmilch frei Molkerei 11. Pfennig pro Liter. Für einen Liter 
Schlagſahne werden 11 Liter Milch benöiigt. Dies ergibt an 
Koſten für die Milch einen Betrag von 1.21 Gulden. Hiervon 
gehen aber die zurückbleibenden 11 Liter Magermilch ab, die 
von den Bauern zurückgenommen werden muß, und die ihnen 
mit 2 Pfennig pro Liter, alſo mit 22 Pfennig für 11 Liter, in 
Anrechnung gebracht werden. 

Die Koſten für die Milch, die in einem Liter Schlagſahne 
enthalten find, betragen alſo nur 99 Pfennige. 

Bisher zahlten die Milchhändler an die Milchzentrale 1,65 
Gulden und verkauften die Schlagſahne mit 2.— Gulden. Das 
war ſchon ein recht annehmbarer Verdienft, mit dem die Milch⸗ 
zentrale hätte zufrieden ſein können. Infolge der Preis⸗ 
erhöhung bekommt die Milchzentrale aber jetzt 1,80 Gulden, 
während der Händler 2,20 Gulden nehmen ſoll. Durch dieſe 
Verteuerung hat ſich die Milchzentrale ins eigene Fleiſch ge⸗ 
ſchnitten, denn das Geſchäft in Schlagfahne war, wie die 
Milchhändler berichten, ſofort erledigt. Sie würden es lieber 
ſehen, wenn ſie nur die frühere, um 5 Pfennige geringere 
Verdienſtſpanne hätten, dafür aber den früheren Umſatz. denn 
auch die geringfügigſte Preiserhöhung muß ſofort zu einer 
recht erheblichen Broſſelung des Umſatzes führen. 

Eine beſondere Würdigung verdient noch 

die Milchpreispolitik 

der Zentrale. Als die Milchzentrale ins Leben gerufen wurde, 
ſetzte man die Spanne der Händler auf 3 Pfennig pro Liter 
jeſt. Dies erſchien den Betroffenen von Anfang an zu gering. 
Es wurde damals weiter beichloſſen, daß die Milchzentrale 
gleichfalls nur 3 Pjennig am Liter verdienen ſollte, ſo daß die 
damaligen Verdienſte gleichmäßig zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
handel -geteilt wurden. Dr. Lang verſprach den mit ihrer 
geringen Verdienſtjpanne unzufriebenen Kleinhändlern, daß 
eine fpätere RKeglung die Härten ausgleichen 
würde. Leibder warten die Milchhändler heute noch immer 
auf die Einlöſung dieſes Verſprechens. Die Milchzentrale 
ſelbſt hat ihre Verdienſtſpanne zwar ſyſtematiſch erhöht. die 
Verdienſtſpanse der Milchzentrale betrãägt 
jetztetwa t—8 Pfennige pro Liter, während die Milch⸗ 
pänbler. trotz der Abwertung., mit der früheren Spanne zurecht 
kommen ſollen. Da der Wilchverbrauch in Danzig um unge⸗ 
fähr ein Viertel zurückgegangen iſt, iſt es kein Wunder, daß 
der Milchlleinhandel in Hanzig notleidend geworden iſt. Die 
von ihm mehrfach erhobenen Forderungen nach einer Er⸗ 
höhung ſeiner Berdienftſpanne ſind bisher aus unbekannten 
Gründen abichlägig beſchieden worden. Es wird uns aus Fach⸗ 
kreiſen berichtet, daß ein großer Teil der Danziger Milch⸗ 
händler mit ungehenren ierigkeiten zu kämpfen hat. 

Ein groſter Teil kunn der Danziger Milchzentrale die ge-· 
lieferte Nilch — mehr bezahlen. Die Geichäfts⸗ 

ſchlienungen mehren ſich. 
Es kommt nicht ſelten vor, daß die Milchbändler bei Geichäfts⸗ 
aufgabe 2000—3000 Gulden Schulden bei der Micchzentrale 
haben, die kaum beitreibbar ſind. Die Zentrale hat infolge⸗ 
deſſen auch leinen vollen Nutßen an der niedrig gehaltenen 
Verdienſtipanne der Kleinbändler. Die ſchlechte Lage des 
Milchtlemhandels wäre vermeidbar, wenn die Miichzentrale 
lich dazu verſſehen würde, die Berdienſiſpanne der Klein⸗ 
Händker um nur einen Piennig pro Liter zu erböben. ohne den 
Milchpreis zu ſteigern. Bei der engen Anlehnung an deutſche 
Reglungen, die in Danzig doch ſonſi auf vielen behördlich ge⸗ 
erdneten Gebieten zu verzeichnen ſind, erſcheint es verwunder⸗ 
lich, daß die Milchzentrale ſich nicht die dentſchen Neglungen 
zum Borbild nimmt. Denn in ganz Dentichland, außer in 
Böuigsberg, baben die Kleinbändler einen Verdkeuſt von   

5 Pfennigen am Liter Milch, während die Wulchhändler, nicht 
wie in Danzig, kleine Spezialgeſckäfte für Butter, Milch und 
Eier ſind. ſondern Nebenartilel wie Kaffee, Kaffeeſchrot, Sem⸗ meln, Brot uſw. führen dürfen. Hinzu kommt noch, daß die 
Milchhändler für jeden Zentner Käſe, den ſte einkaufen, 8 Gul⸗ den an die Milchzentrale zahlen müſſen. Der Käſe wird da⸗ 
durch unnötig verteuert. 

Ein Ausgleich ließe ſich vielleicht dadur⸗ ſchaffen, daß man 
die Sentraliſterunö.deir Her 100. ielſohin, Wavsics 

er lockert. 

Denn jetzt wird die Milch erſt einmal durch ganz Danzig nach 
Langſuhr hinausgefahren, dort bearbeitet und wieber an die Kleinhändler zurückgeliefert. Wenn die Milchbelleferung aber 
aus dezentralifierten, kleineren Molkereien im Werder, in der 
Niederung und auf der Höhe erfolgen würde, wie es vor den 
Zeiten der Milchzentrale geſchah, ließen ſich ſicherlich erhebliche 
Erſparniſſe machen. 
5 sſ6 könnte die Milchzentrale ihre Preiſe dadurch ſenken, 

aß ſie 

„Danziger Volksſtimme“ 

  

    

Sonnabend, den 18. Januar 1936 

  

  

  

Erkältungs-Kranlheiten, 
rheumatischen u. gichfischen 
Keiden haben sich Togal- 
KTableiten hervorraqend 
BWbewährt. 6.000 Arzte-Guicchlen! 

  

ihre Ausgaben verringert 
und insbeſondere der Firma Deetz etwas weniger Bauaufträge 
gibt. Denn ob alle Bauvorhaben der Milchzentrale 
rentabel und wirtſchaftlich berechtigt ſind, darüber beſtehen in 
Fachkreiſen. einige Zweifel. Uns will es jedenfalls ſo ſcheinen, 
als ob Danzigs Bevölkerung in erſter Linie an einer möglichſt 
billigen Milch⸗ und Butterverſorgung intereſſiert iſt. Und da⸗ 
hinter müßten wohl alle anderen Erwägungen bei der Preis⸗ 
politit der Milchzentrale zurückſtehen. 

    

As uücchtliche Mama in der Milchhanneugaſſe 
Ein jüdiſches Ehepaar wurde angepöbelt — Ein tödlicher Autounfall 

Am Donnerstag, dem 10. Oktober, berichtete die „Dau⸗ 
ziger Volksſtimme“ als einzige Tageszeitung über eine 
Tragödie, die ſich in der Nacht vom 8. zum 9. Oktober in 
der Milchkannengaſſe abgeſpielt hat. Das Opfer dieſes 
Dramas war der Bäckergeſelle Brunv Feierabend aus Heu⸗ 
kude, der mit einer zertrümmerten Schädeldecke in das 
Marienkrankenhaus eingeliefert wurde und dort an den 
Folgen der Verletzung ſtarb. Während ſeines kurzen Kran⸗ 
kenlagers hat er nur zeitweiſe die Beſinnung wiedererlangt, 
konnte aber irgend welche Angaben nicht machen. Die Ur⸗ 
heber dieſes tödlichen Unſalles, die Brüder Wil helIm und 
Walter Wolff aus Klein⸗Walddorf, die in ber 
Lanbenkolonie Fadenrecht wohnen, wurden zunächſt ver⸗ 
haftet, um Hald wieber freigelaſſen zu werden. Später wurde 
Verh. jie Anklage wegen fahrläffiger Tötung erhoben. Die 

erhandlung fand geſtern, unter dem Vorſittz von Amts⸗ 
gerichtsrat Dräger, vor dem Schöffengericht ſtatt. um es 
vorweg zäu nehmen: beide Angeklagte wurden wegen 
Mangels an Beweiſen freigeſprochen. 

Die beiden Brüder gingen in der fraglichen Nacht be⸗ 
trunken nach Hauſe. Durch den genoffenen Alkohol waren 
ſie beſonders mutig und unternehmungsluſtig geworden. 

In der Milchkannengaſſe begegneten ſie ein jübiſches 
Ehepaar. das ſich mit dem ſpäter tödlich verletzten 

Feierabend nuterbielt. 
Es gins aus der Verhandlung klar hervor, daß bie Brüber, 
die bis vor kurzem Miiglieder der NSDAp. waren, mit dem 
jüdiſchen Ehepaar Händel ſuchten. Als ſich Feierabend bin⸗ 
einmiſchte und für das Ehepaar eintrat, wurde er mit den 
Worten „Dich ariſchen Juden werden wir 
ſchlachten“ von den Gebrüdern Wolff bedroht. Der 
Bäckergeſelle wollte an dem Abend noch geſund nach Haufe 
kommen und ſetkte deshalb ſeinen Weg lort, wurde aber von 
den Brüdern verfolgt. Es waren nicht gerade Schmeicher⸗ 
namen, mit denen ſie den Verfolgten befegten. Schließlich 
flankierte man ibn, und während ſie den Verfolgten 
in der Mitte hatten, Fnhüe die Brüder an, in ihren 
Taſchen zu ſuchen. Alle Zeugen, die dieſes beobachtet 
hatten, waxen ſich darin einig, daß eine Schlägerei bevor⸗ 
ſtand. Es konnte aber nicht ſeſigeſtent werden, wer win als 
erſter tätlich geworden iſt. 

Plötzlich war ein Handgemenge zwiſchen den Dreien 
entſlanden, und als ein Anto die Straße paſkerte, 
flos der Bäckergeſelle gegen das Anto und blieb mit 

einer tödlichen Verletzuna liegen. 
Das Goricht bemühte ſich feſtzuſtellen, wie Feierabend 

gegen das Anto gekommen iſt, doch ließ ſich dieſes Wie nicht 
ermitteln. Keiner der Zeugen ſäagte mit Beſtimmtheit, daß 
die beiden Brüder Wollf oder einer von ihnen den Bä 
gejſelen gegen das Auto geſtoßen hat. Blieb noch ein and 
Kusweg übrig: wollte Feierabend fliehen, hat aber in ſe 
Aufregung das Auto nicht geſehen und iſt ſelbſt d 
gelaufen? Niemand gab hierüber Auskunft. Der einzige 
Mund, der es mit Beſtimmtheit ſagen könnte. iſt für ewig 
Leſchloſſen. 

Die beiden Angeklaaten wollen ſich auf nichts mehr 
beſinnen können. 

Ureberhaupt machen ſie ſich ihre Verteibigung ſehr leicht. Sie 
behaupten, ſo betrunken geweſen zu ſein, daß ſie von dem 
aganzen Vorſfall. bei dem ſie doch die Hauptrolle geſwielt haben. 
nichts mehr wiſien. 

Der Vertreter der Anklage, Aſſeſſor Olſchewſki, hielt die 
Brüder der ſahrläſſiaen Tötung für ſchuldig. Er vertrat die 
Meinung, daß ſie auch zu beſtraſen ſeien, wenn ſie Feier⸗ 
abend nicht gegen das Auto geſtoßen haben. Deun ſie ſind 
die Urheber des Streites geweſen und haben deshalb auch 
die eintretenden Folgen zu tragen. Er beantragte für jeden 
Angeklagten eine Geſängnisſtrafe von ſechs Monaten. 

„Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Hellmutb Willers I, 
plädierte auf Freiſpruch. Nach der Beratung verkündete 
Amtsgerichtsrat Draeger das eingangs erwähnte Urteil. 
In der Begründung führte er aus, daß der einzige, der das 
Geheimnis über die Entſtehung des Unfalles küften könne, 
der nicht mehr unter den Lebenden weilende Bäckergeſelle 
wäre. Das Gericht hätte die Angeklagter deshalb von der 
Anklage der fahrläſſigen Tötung freiſprechen müſſen. Auch 
eine Verurteilung wegen Bedrohung und Beleidiaung könne 
nicht erſolgen, weil der bedrohte und beleidigte Feierabend 
aus den ſchon erwähnten Gründen keinen Strafankrag ge⸗ 
ſtellt habe. Doch weshalb die Angeklagten nicht aus dem 
Trunkenheitsparagraphen verurteilt wurden, 
wurde nicht eröriert. 

Der Statsanwalt behielt ſich das Recht der Berujung vor. 

   

   

  

Der erſie Ahabarber 
Rundſchan auf dem Wochenmarkt 

Beim Gang über den heutigen Wochenmarkt wird an 
einzelnen Gemüſeſtänden Rhabarber angeboten. Um den 
Preis nun nicht allzu hoch erſcheinen zu laffen, wird der 
Rhabarker in Bünödchen von einem halben Pfumd zum 
Martt von 50 Pfennig angeboten. Im allgemeinen iſt der 

arkt der Zeit entſprechend verhälknismäßig gut beſchickt. 
Die Preiſe für Gemüſe ſind folgendee:: 

Weißkohl 10 Pfg., Rotkohl 15 Pig, Wipfingkohl 15 Pfa., 
Wruken 8—10 Pfa, Mohrrüben 10 Pfa. Paſtinak 10 Vöjg., 
Grünkobl 15—20 Pfg., Roſenkoßl 30—35 Pig., Spinat 40 
Pfg., Schwarzwurzeln 80 Pfg., Sellerie 25 Pig., rote Beete 
10 Pfg., Zwiebeln 20 Pfa. das Pfund. Ein Bund Suppen⸗ 
gemüſe wird mit 10 Pig., ein Köpſchen Blumenkohl mit 
60 Pfg. bis 1 Gulden, ein Köpſchen Salat mit 15 Pig. an⸗ 
Lardlan Für 10 Pfö. Kartoffeln zahlt man 40 Pig., für 
andfauerkohl das Pfund 20 Pfg, Auch getryocknete Stein⸗ 

Duuit ſind zu haben und werden Pfund mit 50 Pfg. ver⸗ 
au 

Auf dem Geflügelmarkt werden vorwiegend Puten und 
Hübner feilgeboten. Das Angebot an Gänſen und Enten 
iſt nur gering. Für Puten zahlt man 76—00 Pfg., Hühner 
75—80 Pfg., Enten 90 Pfg. das Pfund. Man ſiebt beuke auch 
einige Perthühner, die man bisber vollſtändig vermißte. 
Sie ſollen 2.70—.00 Gulden das Stück bringen. Für ein 
Täubchen zahlt man 70 Pfa. für einen Haſen je nach Größe 
330 Pis 8.50 Gulden. Eier koſten die Mandel 1.5, 185 und 

A Den Sleiiahanben 3 at beute recßt piel Kalöfleiſch en Fleiſchſtänden hän e recht piel i 
aus. Es preiſt zwiſchen 70 Df. und 1.10 Gulden. Anffallend 
iſt auch as große Angebot an Flomen und Rückenſett, 
welches 1.00 Gulden das Pfund koſtet. Die Preiſe für ſon⸗ 
ſtiges Fleiſch ſind: Schweineſchinken 95 Pfg., Schulter 85 
Pig., Ronlade 90 Pig., Karbonade 95 Pfg.- Bauchfleiſch 8s 
Pfennig, Sasmwen 1.10 Gulden, Kaffler 1.00 Gulden das Vid. 
Der Preis für Rindfleiſch lieat zwiſchen 80 Pig. und 1.20 
Gulden, für Hammelileiſch 90 Pfa. bis 1. Gulden. 

Auf dem ffiſchmarkt find beute friſche Seringe in aroßen 
Mengen angefabren. Ben anderen Fiſchen ſieht man dagegen 
jaſt gaar nichts. Friſche Heringe koſten 25.—5 Pfa. Bomuch-I 
25—10 Pfa. Breitlinae 20 Pfa., Zärten 40 Pia. Aat 1.50 bis 
2,80 Gulden. Schleie 1.0 Gulden, Hechte 11.0.—1.t Gulden. 
Karpfen 130 Gulden, Zander 180—1.50 Gulden. Merlitze 
1.40—1.60 Gulden, Barte 50—70 Pig., Breffen 60.—-W Pfg. 
Sas Piund. Für Näucherſprotten werden 25—30 Pig. für 
Bücklinge 50 Pi., für Stzemellachs 5,00 Gulden das Piund 
aesahlt. 

  
Vor zivei Jahren 

Der „Vorpoſten“ berichtete am 17. Januar 1931, daß in 
einer Beſprechung der politiſchen Leiter, zu der auch die 
Gemeinde⸗ und Amtsvorſteher, ſowie die Staatskommiſſare 
geladen waren, der Gaugeſchäft 

    

ftsführer und Kreisleiter (und 
jetziger Landrat) Pg. Iphſt ausgeführt habe: 

„Die Machtübernahme durch den Nationalſozialismus 
iſt erfolgt. Reſtlos hat ſich dͤie Partei durchgeſetzt. Die 
wührten Kämpfer der Partei ſteben jetzt, nachdem ſie 
jahrelangem Kampfe für die Bewegung den Beweis ihrer 
Tüchtigkeit und Geünnungstreue gegeben haben., auch im 
Staate an verantwortungsvoller Stelle. Der Staat und 
die Partei erwarten von ihnen, daß ſie in derſelben trenen 
Pflichterfüllung, wie bisher ihre ganze Kraſt für des 
Volkes Auferſtehen einſetzen. In allererſter Linie gili dies 
für die neueingeſetzten Amts⸗ und Gemeindevorſteher und 
Staatskommiſſare 

Es gehört mit zu ſeinen Pflichten, ſich zu überzeugen. 
daß die angewandten Gelder und die damit gebrachte Hilfe 
auch wirklich nur würdigen Volksgenoſſen zugute kommt. 

.. und dies gilt gerade für die jüngeren Partei⸗ 
genoſſen: es muß ſich jeder, der jetzt in ein Amt eingeſetzt 
wird, darüber klar ſein, Jaß er als Parteigenoſſe zuerſt 
der Partei verantwortlich iſt. Und um der Verantwortung, 
die die Partei verlangt, nachkommen und ibren Anforde⸗ 
rungen gerecht werden zu können, muß jeder ſeine Auf⸗ 
gaben bitterernſt nehmen.“ 
Dieſe eindringlichen Ermahnungen baben ſehr wenig 

Aebnlichkeit mit dem ÄArtikel 93 der Dangiger Verjafung, 
der auch für Amts⸗ und Gemeindevorſteher wie für Staats⸗ 
kemmiſſare Geltung hat und ſchlicht und klar ſagt: „Die 
Beamten ſind Diener der Allgemeinheik, nicht einer Partei“. 

    

Viel Schner nuf Heln 
Seit vielen Jabren hat man auf der Halbinſel Hela und 

an der ganzen volniſchen Seeküſte keine ſolche ſtarken Schnee⸗ 
fälle gehabt wie in dieſem Jahre. Der Schnee fiel die ganze 
Nacht bindurch. Die Zufahrt zu den einzelnen Küſtendörlern 
iſt nur mit Schlitten möalich. Auf einigen Eiſenbahnlinien 
der Oſtſeeküſte mußte man das Gleis freiſchaufeln. Die Tem⸗ 
peratur iſt dabei kaum 1 Grad unter Null. Die pommerelli⸗ 
ſchen Bauern begrüßen die ſtäarken Schneefärne außerordent⸗ 
lich, da durch ſie die Winterſaat vor dem Erfrieren geſchützt 

Hilde. U iſt und die Befürchtung einer Mißernte dadurch beboben iü⸗



Die Erbſchaft 
Viele Leichtgläubige gefunden — 

Der Kaufmann Heinrich Abrens und ſeine Ebefrau 
Martha ſind im Herbßt von Berlin nach Danzia zugereiſt. 
Der Ehemann iſt in Berlin dreimal wegen Betruges vor⸗ 

beſtraft. Beide werden vyn der Staatsanwaltſchaft Berlin 

geſucht, da ſie im Verdacht ſtehen. durch Vorſpiegelung falſcher 

Tatſachen einen Irrtum erregt und ſich dadurth zum Nach⸗ 

teil anderer Vorteile verſchafft zu haben. 

In Danzig kam das Ehevaar mit 10,.— Reichsmark an. 

Es will dann noch von einer Schweſter der Fram aus Brom⸗ 

berg 100,— Zloty erbalten haben. Auf dem Bahnhof nach 

Unterkunft füchend, wurde das Paar von der Bababo⸗ fs⸗ 

miſſion nach einem Fremdenheim auf bem Kaſfubiſchen 
Markt verwieſen. Man lebte bier fröhlich in den Tag, inein, 

machte ſich aber keine Sorgen um die Bezahlung. Als die 
Schuld auf 110,.— Gulden augeſtiegen war, ließ man einen 

Koffer mit Kleidungsſtücken in Piand und sog aus. 

Man zvg in das Hoſpis in der Ankerſchmiedegaſſe. Ganze 
10.— Sloin hatte man in der Taſche. Um nicht von vorn⸗ 

herein verdächtig zu erſcheinen, wurden 5.— Zloty angesablt. 
Bald waren 270.50 Gulden zu zahlen. 25,— Gulden batte 

man ſich von der Vorſteherin noch geborgt. Schließlich lie 

ſich die Vorſteherin des Hoſpizes nicht mehr länger bin⸗ 

balten mnd machte Anzeige. ů 
Das Ebepaar batte in dem Hoſpia auch die Bekanntſchaft 

älterer Damen gemacht. 

Einem Kafferkränschen, das ans drei Damen beitaud. 
die alle ſchun etwa 70 Jabre alt waren, machte man 

die ganzen Exhpyarniſſe Ios, 

die mühfelig für das Ableben zuſammengetragen waren. ü 
Alle örei wurden nach und nach geſchröpft. Eine gab im Lauje 
der Zeit 285.— Gulden, eine andere S7.— Gulden und die 
öritte ſteuerte nach und nach 133.— Gulden zu. So lebte das 
Ehevaar gute Tage anf Koſten andercr. Die verjichiedenſten 
Lylale wurden aufgeſucht, Zechen gemacht und nicht bezahlt. 
Die Beſiterin eines Lokals in Her Fleilchergaßſe Vertrökete 
man auf eine aute Stunde. Dieie ante Stunde danerte recht 
lange, nämlich bis zur Verbaftung des Paarek. Dann wurde 
das Geld ſofort gezahlt. Der Inbaber des „Grünen Ge⸗ 
wölbes“ auf der Langen Brücke ſoll hente noch à5 Gnlben 
erhalten. Als Gegenwert bat er die Handtaſche der Fran 
in Piand. Auch in der „Jägerhütte- auf der Langen Brücke 
wurde des öfteren eingetehrt. Nachdem man einigermaßen 
bekannt gemorden war, fonnie der Berſuch einer Zechprellerei 
unternommen werden. Sic gelang. 

Der Wirt Porate fonar noch 12.— Gulben Fares Gelb 
nud wartet beute anf insnelamt 23.— Eulden. 

Auch ein Lellner des Warteſaales war je gutalämbig nns 
lieh dem Mann, der die Zeche mit 5.72 Gulden ichuldig blieb. 
noch obendrein 5.— Gulden. Ein Verlänfer der Filiale 
Springer in der Milchkannengane iſt aleichialls vm 560 
Gulden geyrelit worden. — 

Diele genannten Sälle ind nach der Berßaftuna Ses She⸗ 

   

  

  

aus Amerilka 
Ein Gaunerpaar lebt gute Tage 

paares bekannt geworden, Wer weiß, wie viele Fälle äbn⸗ 
licher Art unbekannt geblieben find. Die Derbaftang des 
Paares erfolgte Anfang November, und ſeit dem 7. No⸗ 
vember fitzen die Ehelente in Unterinchungshaft. 

In der Gerichtsverbandluna vor dem Einselrichter ſind 
ſie im großen und ganzen geſtändis. Widerſprüche fallen 

aber bei dem übiekt, das ſich auf 1170.93 Gulden be⸗ 
läuft, nicht ins i 

Die 20 U00Delar⸗-Exbſchalt 

Es erſcheint einigermaßen erſtaunlich, daß ſo viele Dan⸗ 
ziger durch das Schwindlerpaar Letrogen worden ſind. Alle 

ſielen auf den Trick mit zer Millionenerbſchaft Herein, An⸗ 
geblich ſteht zder Frau eine amerikaniſche Erbichaft in Höbe 

von 20 000 Dollar zu. Auf der Jaad biernach macht das 

Ehepaar überall Schulden. Die Geſchädigten ſahen in Hein⸗ 
rich Ahrens einen reichen Mann und gaben immer wieder⸗ 
Sie gaben das Letzte. Bald ſollte ein Telepbongeipräch 
nach Amerika besablt werden, dann waren die Geld⸗ 
briefe aus Amerika ſchon da, es mußte unr noch eine 
Stempelmarke getauft werben. Dann wieder wollke der An⸗ 
geklagte eine notwendige Gebühr, die die Staatsbank von 
Danzig verlangte, nicht begahlen, ließ Las Geld nach Ghingen 
geben und mußte felbſt binfahren. Ein anderes Mal ſtand 
der Anszahblung des Geldes nichts weiter im Sege., nur 
mußte man auf die Nückkehr des Senatsprändenten marten. 

der ſeine Zuilimmung geben mußte. im Angenblick aber ver⸗ 

rein war. Immer wieder wußte der Angeklagte die Zweifel 

ſeiner Glänbiger zu serſtreuen, die immer lauter und öfter 

wurden, und die ihn ſchließlich doch auf die Anklagebank 
Prachten. 

Bei den kleiurren Betrüögereien in den Gatzwirtfchaften 
mußte ihm ſeine Fran Beiſtand Leiken. 

Sie fauchte jedenfalls ſtets gegen Schluß öer Secherei auf. 
Er ging dann Sloß mal nach Geld telephenieren“ und ver⸗ 
ichwand. Rief dann aber wieder an. daß er kein Geld er⸗ 
halten hade. de die Baue ſchen geichlonen wäre, die Fran 
ſolle nachkommen. Irgenb eiwas mußtie dieſe dann in Pfand 
laffen. Auch der umgekehrte Wes wurde beichritten. Kam 
die Frau in das Lokal, ſo wunderte ſich der Mann, daß ſie 
kein Geld mitgebracht hatte. Sie gab dann auch irgendeine 
plaunble Erflärung, die 

Uien daß Gelb vorbanben wäre ee Eär--—, 
Jedenjalls wäre es im Augenblick aber nicht vorhanden. 

Der Vertreter der Anklage, Amisrat Schuls, breantragte 
verhältnismäßig niedrige Strafen. Er wollte den Ebemann 
mit einem Jahr und bie Eheſfran mit fünf Monaten Ge⸗ 
jängans beiraft winen. Der Einzelrichter, Lanöbgerichtsrat 
Brandl. blieb unter dem Antrag. Unter Anrechnnng von 
zwei Bochen der erlittenen Unterinchungshbaft verurteilte er 
den Ebemann zu nenn Monaten Gefängnis und die Frau 
zn vier Monaten. Wäbrend das Urteil bei der Frau ſojort 

  

  

Ohne Lehrer 
Dir Sohnlverbaltriße in Ohrr 

Unòns wird grichrirben: 
In Berfolg der drakoniſchen Srermabnahrien, üft ü 

der iebten Zeu eing gunze Keibe von Sesrgrn, abgeset 
worden. Das beißti, fe wurden auf Barirgeßd geicst, wenn 
ſte ſich wrigerten, nach Deulſchland zu gehen. Miuht wenige 
Sehrer fus von Sirſerg Schäckjal betreifen worsen. Saren 
eima zuwiel Seæhryr im Freiheet orbandcn? Man wird das 
wohl nicht behaunten üiunen. Penn fonit Bätiez üch nicht Her⸗ 
artige unbalibare Serbällniſe in der neuen Schmle in Ohra 
Herensbilden ESAn,en. Tyrt ißl eine Klaße von 8E-Schibez, 
jail durchweg Arbeitexkinder, die ſrit Onern rorigen Jahres 
nit weniger als f SKIf Scbrer gebabt Baben, Alle maren 
nur ein puar Sochen in der Schnle 181ia. Demm perichsäanden 
Rt. Siederbolt war die Klaſſe hnr irden Srhréer. SWäler 
ans den Orren Klaiien baben dans bie 
Kleinen branfſichiigt und ähnen Unterricht 
Srteilk! Kur rtass 10 Standen Fud die Sinber ↄπν eae 
in der Schale. während 18 Stunden die Kenel fein ‚eflen. 
Seit einigen Tagen fä die Klaße wieber shne Sehrer. 
da dieſer denriandt worden ſüt. 

Dir Ellern hirirr Schüler hnd in Sorae um das SSiMfA 
äbrer Kinder aud beiärchern, uß Die Ecinen Schäler das 

Seionderr für Birjesigen 3. Lir en eel Si vertent 
Wurdrn ünd. BDas qant Herr Senalor Boec au dirten Ber⸗ 
baltnifen in der Solfsichule in Cöra? Die Ellerm däcßer 
Kinder baben ummmehr reichlich Selegrubeit. zm überirorm. 
mann für Die Kinder in den Solfsfäümien Beder gricrgi 
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Wieder einer 
Schwere Amtsunterſchlagung 

é Die Große Straftammer Inſterburg verurteilte Anton 
Roſty aus Stallupönen wegen fortgeſetzter ichwerer Amts⸗ 

unterſchlagung unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 

einem Jahr Gefängnis. Roſly hatte in 35 Fällen, wovon nur 

acht zur Verhandlung kamen, Gelder, die er in ſeiner Eigen⸗ 

jchaft als Beamter eingezogen hatte, nicht rechtzeitig an die 

Gläubiger abgeſandt, und Koſten⸗ und andere Vorſchüſſe, die 

er erhalten hatte, nicht verbucht. 

Den Vaͤter erſchlagen, den Vruder ſchwer verletzt 
Familientragödie bei Nakel 

Zu einem entſetzlichen Verbrechen kam es in der Nacht 
zum 16. Januar im Dorfe Sadlogoſzez bei Nakel. Durch 
Hilferufe wurden die Nachbarn des 68 jährigen Lanbwirts 

Schinke alarmiert. Als die Nachbarn zu dem Grundſtück öes 
Sch. eilten, ſahen ſie den 2 jährigen Sohn Wilhelm aus 
einer ſchweren Kopfverletzung blutend am Vonn liegen. Im 
Hauſe bot ſich ihnen ein furchtbarer Anblick. Der Beſitzer 

der Wirtſchaft lag in ſeinem Bett mit abgetrenntem Lopf. 
Das entſetzliche Verbrechen batte der 28 fährige Sohne Paul 
verübt, der ſeit längerer Zeit von Hauſe abweſend war und 
ſcͤle kürzlich zurückkehrte. Wie ſich herausſtellte, hatte er ver⸗ 
ſchiedene Verbrechen begangen und in mehreren Gefäng⸗ 
niſſen geſeffen. In den letzten Tagen rief er ſtändig Zwiſtis⸗ 
keiten hervor, weil er von dem Vater Geld verlangte, das 
dieſer ihm nicht geben konnte. Darauf beſchloß der unge⸗ 
ratene Sohn, die ganze Familie zu ermorden. Durch einen 
Axthieb tötete er ſeinen Vater und trennte ihm öann mit 
Hilfe eines Meſßſers den Kopf vom Leibe. Der Bruder Wil⸗ 
belm, der dem Vater zu Hilfe eilen wollte, erhielt ebenfalls 
mit der Axt einen Schlag auf den Kopf und als er ſich zur 
Flucht gewendet hatte, etliche Meſſerſtiche in den Rücken. Die 
Muiter und eine Schweſter des Verbrechers waren unter⸗ 
deften geflohen. Der Mörder wollte ſich dann durch einen 
Revolverſchuß das Leben nehmen, die Kugel aber verletzte 
ihn nur leicht am linken Ohr. Darauf ſtürzte er ſich in 
einen Brunnen, wurde aber berausgebolt und der Polisei 
übergeben. 

Srandenzer Magiſtrat am 4000 Jloty beraubt 
Ungewöhnlich dreiſter Einbruchsdieb ſtahl 

Im Graudenzer Magiſtrat wurde ein ungewöhnlich frecher 
Diebſtahl ausgeführt. Ein unbekannter Dieb brach in das 
Zimmer Nr. 217 ein und ſtahl dort nach gewaltſamem Er⸗ 
brechen einer eiſernen Kaſſette 4000 Zloty in bar. Der Dieb⸗ 
ſtahl wurde in einem Augenblick verübt, als gerade niemand 
im Zimmer anweſend war, da alle Beamten mit der Aus⸗ 
zahlunt der Unterſtützungen beſchäftigt waren. Hierzu werden 
jolgende Einzelheiten bekannt: 

Swiſchen zehn und elf Uhr⸗entnahmen die Beamten aus der 
Kaffe eine größere Geldſumme und begaben ſich auf den Hof, 
um das Geld an die dort verſammelten Armen zu verteilen. 
Der Dieb, der dieſjen Augenblick aunsutzte. muß mit den Vor⸗ 
äängen in dem betreffenden Büro genau Beſcheid gewußt 

jumme zu holen, mußten ſie zu ihrem Schrecken feſtſtelen, daß 
die eiſerne Kaſſette erbrochen und eine Summe von 4000 Zloti; 
verichwunden war. Sofort wurde Alarm geſchlagen und die 
im ſelben Gebäude befindliche Polizei in Bewegung geietzt. 
Der Dieb war aber mittlerweile längſt über alle Berge Bis⸗ 
ber iſt noch nicht einmal feſtgeſtellt, wer der Schuldige iſt. 

Bei der Wilnſchweinjand evichoffen 
Am Mittwochabend wurde auf dem Jagdrevier von 

Stärkenan bei Deutſch⸗Eplau der 10 Jahre alte Knabe 
Schulz, deſten Eltern in Peterkan wohnen, während einer 

éů Bildichweinjagd erſchoffen. Er wurde in ſchwer verletztem 
Zuffande in das Krankenbaus Roſenberg eingeliefert. wo er 
ſeinen Verletzungen erlag. Die Ermittlungen nach dem 
Schützen, der den tödlichen Schuß abgab, ſind aufgenommen,. 

Wochenmarktpreiſe in Kacthaus 
Auf dem letzten Bochenmarkt in Karthaus wurde für 

Butter 1.30—150 und für die Mandel Eier 1,20—1,10 
Zloip gezahlt. In der Mollerei koſtet ein Pfjund Butter 1.20 
IJloip, das Liter Milch 15 Groſchen. 

Der letate Wochenmartt in Berent brachte jür Butter 080 
bis 1 Zloty, Eier 1.40—150 Zloty, für ein Paar Ferkel zahlte 

  
mum 4—45 Zlom. je nach Alter und Qualität. 

Olkerpationsftreifł in Lobz 
In der Holzgroßhandlung und Holzverarbeitungsfabrik von 

K. Jalnbowics in Lodz follten einige Arbeiter entlaſſen 
werden. Die übrigen Arbeiter widerſetzien ſich jedoch der Ent⸗ 
laffung Drer Kollegen und beſchloffen in einer Verſammlung. 
in den Skkupationsſtreil zu treien, um ſo die Firmenleitung 
zur me der Kündigung zu zwingen. Die Vertreter 
Per Arbeiter erflärten, daß ſie mit einer Aufteilung der vor⸗ 
hanbenen Arßeit auf alle Axbeiter einverſtanden wären. nicht 

Leſeti:; bie FTirma bar die Zutenmen v Lebens — En die ie on mitteln an die 
Arbeiter derbosen. 
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Die Bedrohung der Aeußeren Mongolei 
Japans Borbereitungen gegen Sowjeirußland 

SWer etwa der Meinung war, daß die erhöhte Aktivität 
Japans in Noröoͤchina die japaniſchen Kraſte ganz in An⸗ 
ſpruch nehmen, nur nach dieſer Richtung hin lenken, alſo 
von einer Bedrohung der Sowjetunion abziehen werde, hat 
ſich getäuſcht. Die rrchdringung der inneren Mongolei, 
deren beide Provinzen Tſchähar und Suynan zu der „auiv⸗ 
nomen, nordchineſiſchen Verwaltungseinheit“ gehören follen, 
führte automatiſch dazu, daß auch die Aeußere Mongolei, 
jene BVolksrepublik, die mit der USsR. durch Berträge 
beſonders eng verbunden iſt, in die ſapaniſchen Pläne ein⸗ 
dezogen wird. Japan begründet das mit der Notwendigkeit 
einer Sicherung der Inneren Mongolei und Mandſchukuos, 
einer Sicherung vor politiſchem und wirtſchaftlichem Ein⸗ 
fluß des Kommunismus. 

Tatſächlich aber ſpielen hier bereits militäriſche Erwä⸗ 
gungen mit. Die militäriſchen Vorbereitungen in der Inne⸗ 
ren Mongolei ſprechen eine ernſte Sprache. In dem mongo⸗ 
liſchen Grenzort Dolonor wurde eine Truppenbaſis errich⸗ 
tet, die mongoliſche Stadt Kujuan iſt von japaniſch⸗mand⸗ 
ſchuriſchen Truppen beſetzt, und Kalgan, die Hauptſtadt der 
Inneren Mongolei, verfügt bereits über einen ſapaniſchen 
Militärflugplatz. Praktiſch ſteht damit die kürzeſte Ber⸗ 
binduns durch die Wüſte nach Sibirien, der Jahrtauſende 
alte Weg von Kalgan über Ulan⸗Bator lehemals Urga, die 
Hatrrptſtadt Ser Aenßeren Mongolei nach Kiachte, 

ſcher KRontrolle. cher ů 
All dieſe militäriſchen Maßnahmen tragen vorbereitenden 
Charakter. Sie geſcheben ſo ſuyſtematiſch, daß ſie als Vor⸗ 
bereitung für die Auseinanderſetzung mit der Sowjetunion 
gewertet werben müſſen, der gegenüber Japan ſich mit ſei⸗ 
ner verhältnismäßig kleinen Feſtlandsbaſis ſtrategiſch im 
Nachteil befindet. Dieſen Nachteil gilt es heute für das 
japaniſche Militär auszugleichen. Daher erfolgen die plan⸗ 
mäßigen Anlagen militäriſcher Stützpunkte in Mandſchukus 
und in den innermongoliſchen Provinzen Nordchinas. Ver⸗ 
ſchiedene Motive ſchiebt man vor, um dieſe Maßnahmen zu 
begründen. 

In der zweiten Dezemberhälfte kam es auf dem Terri⸗ 
torium der Aeußeren Mongolei, zwiſchen Bulun und Der⸗ 
ſun, zu einem ſchweren Grenszzwiſchenfall, wobei fünf mon⸗ 
goliſche Grenzwachen von japaniſchen Soldaten getötet wur⸗ 
den. Schon im Juli 1935 hat es einen Zuſammenſtoß ge⸗ 
geben, und die Verhandlungen, die ſeinerzeit zur Beilegung 
des Konfliktes geführt wurben, waren Ende November ab⸗ 
gebrochen worden. Da ſich dieſer Zuſammenſtoß jetzt wieder⸗ 
holt hat, kann man ermeſſen, wie geſpannt die Atmoſphäre iſt. 
Man ſieht, daß die Durchdringung Chinas die Japaner 

keineswegs veranlaßt, ihre anderen Ziele außer Acht zu 
laſſen. Hat Japan doch infolge des Nachgebens Nankings 
die Hände ziemlich fei. Die neue Zentralregierung, der ge⸗ 
ſetzgebende Püan, iſt die japanfreundlichſte Körperſchaft, die 
jemals die Macht über Epina ausübte. Sorge bereitet ledig⸗ 
lich die antijapaniſche Stimmung. Die Studentendemonſtra⸗ 
kionen in Shanghai und verſchiedene japanfeindliche Akte in 
Nanking und anderwürts ſind ein warnendes Zeichen. Aber 

die Möslichkeit eines wirklichen japaniſch⸗hineſiſchen 
Krieges 

iſt zurzeit kaum noch gegeben. Nicht umſonſt iſt die linke 
Kuomintang planmäßig entmacht worden. So verwendet 
Tokio alle Energie darauf, den gewonnenen Beſitz zu ſichern 
und die eroberten Stellungen auszubauen. Während es⸗ 
ſich felbſt in Mandſchukuv und Koxea, ja ſelbſt im Mnttor⸗ 
lande durch das Gebiet der Fernöſtlichen Republik mit 
Wladiwoſtok als Mittelpunkt veöroßt fühlt und mit Un⸗ 
behagen den Bau der großen ſtrategiſchen Baikal⸗Amur⸗ 
Umfäthrungsbahn ſowie die Errichtung von Flugbaſen am 
Ochvtſkiſchen Meer verfolgt, durch die ſeine Pläne zunichte 
gemacht werden könnten, kommt Fapan ſeinerſeits alles dar⸗ 
auf an, ſeine Stellungen ſo weit vorzuſchieben, daß die 
Mongolei zum Kriegsſchauplatz werden muß und von dort 
aus ein Angriff auf den Baikalſee und auf Irkutſk, alſo in 
das Herz Sibiriens, ermöglicht wird. 

Untier Sieſen Geſichtspunkten betrachtet, gewinnt das 
Vorgehen des javaniſchen Militärs in Nordchina, ſo ſehr 
es ſich auch als gegen China gerichtet darſtellt, die beſon⸗ 
dere Bedeutung der Schaffung einer 

Militärbafis genen den ſowietfrenndlichen Nachbar 
Mandſchukuos 

und gegen die Union ſelbſt. Rein politiſche Abiichten kann 
man dieſer Politik Japans gewiß nicht unterlegen. Vas 
Japan in dem dicht beſiedelten und an Rohſtoffen nicht rei⸗ 
chen Mandichukuo nicht fand und in China auch nicht in 
gewünſchtem Maſſe finden wird, hofft es in der fernöſtlichen 
Volksrepublik Sowjetrußlands zu finden. Die endlofen 
Weiten des dünnbeſtedelten Sibiriens locken für die Unter⸗ 
bringung des japaniſchen Bevölkerungsüberſchuſſes ebenſo 
ſehr, wie die bekannte Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit 
der Bodenſchätze Sibiriens der unheimlich proönktiven In⸗ 
duſtrie Japans die geeignete Rohſtoffquelle zu ſcheint. Wann 
und unter welchen Umſtänden der japaniſche Imperialismus 
gegen Rußland, das gegenüber Japan oder China gewiß 
keine Eroberungs⸗, alſo auch nicht Angriffsabſichten offen 
oder verborgen hegt, losſchlagen wird, iſt ungewiß und nicht 
beſtimmbar. Im Fernen Oſten ſteht eine Vielheit von ver⸗ 
wickekten und miteinander verbundener Probleme zur Lö⸗ 
ſung, um die ſich eine Keihe entgegengeſetzter, teilweiſe auch 
zuſammengehender Mächte bemühen. Von den Problemen 
iſt das japaniſch⸗ruſſiſche (enger geſehen und anders geſagt 
das mandichuriſch⸗mongoliſche) nur eines., vielleicht nicht das 
dringendſte. wohl aber das weiteſtgehende, für die Geſtaltung 
der anatiſchen Fragen das Entfcheidende. 

Japans Wea nach Rußland geht über die Volksrepublik 
der Aeußeren Mongolei. Ihn freizumachen ſchickt ſich das 
Reich der aufgebenden Sonne an. 

nnter iava: 
  

Der däniſche Exminitter Borgbierg geſtorben Einer der 
jührenden Männer der däniſchen ſoßzialdemokrakiſchen Partei, 
der ebemalige Unterrichtsminiſter Borgbierg, in im 
70. Sebensiahre geitorben. Borgbierg hatte zuerſt Theologte 
vund ſpäter Geſchichte und Nationalökonomie ſtudiert. Er 
war Pieliſt und Anhänger Tolſtois und wurde ſchlieblich 
Republikaner und Sozialiſt. Seik 1892 war er Mitglied des 
ſoztaldemokratiſchen Paxteivorſtandes und wurde 185083 zum 
erſtenmal in den Reichstag gewählt. Borgbierg war im 
früheren Kabinett Stauning Sozialminiſter, gebörte vor⸗ 
übergehend dem internationalen Rat der Interparlamen⸗ 
tariſchen Union an, war Mitglied der däniſchen Delegation 
beim Bölkerbund und galt als einer der tatkräftignen Köpfe 
der däntſchen Sozialdemokratte. 

Das Srama anf Telegranim⸗RNarmularen, Als ein eng⸗ 
liicher Schriftiteller bebanptete, Edaar Wallace habe fein 
Stück Der Kalender“ geſtohlen, kam es zu einer Gerichts⸗ 
verhanbluna in Sondon, bei der der Berfaſſer den Beweis 
erbrachte, daß das Stück von ibm ohne Kenninis jenes 
anderen Werkes geſchrieben worden ſei. Dabei legte er die 
Originalhandſchriſt vor, die ſeltiamerweiſe auf die Rück⸗   

„Ich batte kein anderes Papier zur Hand“, erklärte Walläace. 
Er hatte das Drama in Berlin in viereinhalb Tagen ver⸗ 
saßt. und 3war in Liner Handſchriſt, die nur er ſelber leſen 
konnte. In ber Gerichtsverhandlung teilte Wallace mit, 
daß er im Jahre etwa eine Million Worie ſchreibe. — Iſt es. 
nach dieſem Geſtändnis verwunderlich, daß manchmal das 
Schreibpapier fehlte? 

Eden ſprach vor ſeinen Wühlern 
Keine greifbaren Andeufun ten tber Englands Haltung 

in Genfß 

Aurßenminiſter Eden hielt am Freitagabend vor ſeiner 
Wählerſchaft in Laamington eine Rede. Eden führte u. a. 
aus, es habe im letzten Jahr zwei hervorragende Tatſachen 
gegeben, die das Augenmerk der Welt auf ſich gelenkt hätten: 
das Wiederauftauchen eines ſtarken Deutſchland, das das 
Recht in Anſpruch nehme, ſich wieder zu bewaffnen, und die 
Stärkung des Völkerbunbes. Inmitten der Verwirrungen 
und Verſtrickungen Europas habe das britiſche Volk nur 
eine mögliche Löſung geſehen, daß nämlich auf irgendeine 
Weiſe die Völker zuſammenarbeiten müßten und in ihrer 
Einigkeit Stärke und Sicherheit finden ſollten. Der Völker⸗ 
bund, ſo habe es dem britiſchen Volke geſchienen, ſebe dieſe 
Löſung vor. Eden erklärte hierauf, er ſei ſtolz, daß bei Aus⸗ 
bruch des abeffiniſchen Streites die engliſche Regierung die 
Führung übernommen habe. 1935 ſei das kollektive Vor⸗ 

  

Vor⸗ 
geben durch den Völkerbund zum erſten Male einer ſchweren 
Probe unterworfen worden. „Wir haben“, ſo erklärte Eden, 
„einen langen Schritt vorwärts gemacht. Aber wir haben 
noch in keiner Weiſe das Ende des Sieges erreicht. Die kol⸗ 
lektive Sicherheit iſt nicht leicht zu gewinnen. Es hat im 
ganzen eine gute Zuſammenarbeit aller im Jahre 1935 ge⸗ 
geben. Aber es muß eine beſſere 1936 und eine noch beſſere 
1937 geben. Wir müſſen“, ſo ſuhr Eden dann fort, „aber 
über den gegenwärtigen Streit hinausſehen und einige with⸗ 
tige Punkte feſthalten. Ich weiſe Sie auf zwei dieſer Punkte 
bin. Der erſte iſt, daß man es einem Angriff nicht erkauben 
ſollte, Erfolg zu haben. Der zweite: die Mitglieder des 
Völkerbundes, wenn ſie gemeinſam handeln, ſolllen ſo ſtark 
und einig ſein, daß jeder Angreifer jetzt oder in Zukunft es 
lernt, daß eine friedliche Verhandlung und nicht ein Angriff 
nicht nur der beſte, ſondern auch der einzig erfolgreiche Weg 
iſt um Beſchwerden abzuſtellen.“ 

Eden erklärte, daß die Welt von der wirkſamen Errich⸗ 
tung eines Kollektivfriedensſyſtems noch einen beſonderen 
Rutzen habe: Es ſei 

der einzige Weg zu einem Rüſtungsabkommen. 

Im übrigen, ſo meinte Eden, ſei es ein Fehler, ſich einzu⸗ 
bilden, daß die Regierung über das Volk Englands gegen 
oder für ein Land ſei: Die engliſche Politik richte ſich nicht 
gegen eine Einzelnation, ſondern nur gegen Verletzungen 
der Völkerbunbsſazung. England werde immer auf der 
Seite des Kollektivſpſtems gegen jede Regierung oder jedes 
Volk ſtehen, das durch eine Rückkehr zur Gewaltpolitik den 
Frieden breche, den Eugland durch dieſes Syſtem zu ſchaffen 
ſuche. Das britiſche Volk wünſche nichts ſo ſehr wie den 
Frieden. England wünſche mit allen Völkerbundsmiigliedern 
aus nollem Herzen zuſammenzuarbeiten. Außerdem heiße 
England ein gutes Verſtehen mit den Völkern willkommen, 
die gegenwärtig nicht Mitglied des Völkerbundes ſeien. 
Er wiederholte, daß das britiſche Volk ſeine auswärtige 
Politik auf der Mitgliedſchaft beim Völkerbund zu begründen 
wünſche. Es ſei nicht der Fall, daß England gegenwärtig die 
großen Meinungsverſchiebenheiten zwiſchen den Nativnen 
gering zu ſchätzen wünſche. Aber es glaube, daß dieſe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten bereinigt werden könnten, ohne daß 
es zum Kriege komme. Wenn ein Krieg wieder ausbreche, 
müſſe er zum Zuſammenbruch der Ziviliſation führen. Wenn 
die Kritiker des Völkerbundes England einen beſſeren Weg 
zu zeigen vermöchten, um eine ſolche Kataſtrophe zu ver⸗ 
meiden, ſo ſei es an ihnen, das zu tun. 

Das Urteil im Staviſhy⸗Prozeß 
Zuchthans bis zu 7 Jahbren — 11 Freiſprüche 

Im ſogenanten Staviſkyprozeß, in dem unter den 21 An⸗ 
geklagten ſich auch Abgeordnete, Journaliſten und ehemalige 
Rechtsanwälte befanden, iſt am Freitag das Urteil geſprochen 
worden. Die Geſchworenen ſchloſſen ſich hinſichtlich der 
Angeklagten Leyn, Aymard und Departon dem Standpunkt 
des Generalſtaatsanwalts an, der die Anklage gegen ſie 
fallen gelaſſen haite. Sie beantworteten bei dieſen Angeklag⸗ 
ten ſämtliche Schuldfragen mit „Nein“. Freigeſprochen wur⸗ 
den ferner die Frau Staviſkys, Arlette Staviſky, der ehem. 
Herausgeber der „Volantay“, Dubarry. der ehem. Rechts⸗ 
anwalt Stawiſfys. Guibaud Ribaud, und weiter Darius, 
Farault. Romgnino, Goulier und Digoin. Die übrigen An⸗ 
geklagten wurden wegen Unterichlagung, Urkundenfälſchung 
oder Hehlerei verurteilt. Ihnen wurden mit Ausnahme des 
ehemaligen Direktors der Bayonner Leihanſtalt mildernde 
Umſtände zugebilligt. Es wurden verhängt, über den Haupt⸗ 
angeklagten Tiſſier, den Beßtzer des Bayonner Leihhauſes, 
7 Jahre Zuchthaus, über die Angeklagten Gueben, Des⸗ 
broffes, Coben. Henry Hayotto 5 bis 7 Jahre Suchthaus. Die 
Angeklagten ua Garat, Bardi de Fyurton, Hatot und 
zu 1 Jahr Gelängnis mit Bewährungsfriſt, verurteilt. 

Erufte Erkrankung des Königs von Englaud 
Eine am ſpäten Abend des Freitags ausgegebene Mit⸗ 

teilung beſagt, daß der König von England an Bronchial⸗ 
katarrh und Anfällen von Herzſchwäche Ieibet. Der Zuſtand 
gebe zu einer gewiſſen Bejorgnis Anlas. — 

„Daily Telegraph“ meloet aus Sandringham, daß ſich 
die Erkrankung öes Könias in ben ſpäten Abendſtunden 
des Freitags verſchlimmert habe. Die Leibärzte des Königs 
batten ſich für Sauerſtoffbehandlung entſchieden. Von den 
Mitgliedern der königlichen Familie ſind die Königin, der 
Srinz von Wales, der Herzog von Vort und die Prinzeiſin 
Eliſabeth und Margaret⸗Roſe im Schloſſe anwelend. 

Die Berlantbarung der Aerzte, in der „einige Beunruhi⸗ 
gung“ über den Zuſtand des Königs ausgedrückt wurde, iſt 
— vur Mitternacht im engliſchen Rundfunk verleſen 
worben. 

Der Tandeskirchenansſchuß aenen Kexrl. Das Tentſche 
Nachrichten⸗Büro verbreitete vor rrn Tagen die Meldung. 
daß der Reichskirchenminiſter Kerrk nach einer Ausſprache 
mit Biſchof Zänker, der ſich angeblich zur Mitarbeit in den 
Reichskirchenausſchüſſen bereit erklärt batte. das Difziplinar⸗ 
verfabren gegen Zänker eingeſtellt babe. Ueber die An⸗ 
lammenbänge dieſer Vorgänge berichtet bie Anslansäpreſſe, 
daß ſich enigegen den Wünſchen Kerrls der Landeskirsden⸗ 
ausſchuß der Altpreußiſchen Unlon jedoch geweigert habe, 
das Diiöiplinarverfohren durchäufübren. Kerrl tat deranf⸗ 
dbin die eingeleiteten Maßnahmen wieder rückgänsia machen 

  

  

  

keilen deutſcher Telegramm⸗Formulare geichrieben war. 1 müfen. 

Der Krieg in Abeſſinien 
Der italieniſche Heeresbericht Nr. 99 meldet: Die von 

General Graziani am 12. Januar begonnene Schlacht am 
Ganale Doria hat mit unſerem vollen Sieg geendet. Seu Kö⸗ 
ſchlagene Feind iſt überall auf der Flucht. An einigen Ab⸗ 
ſchnilten waren unſere motoriſierten Kolonnen geſtern abend 
120 Kilometer weit über ihre Ausgangsſtellungen vorgerückt. 
Die Verfolgung geht weiter. Die abeſſiniſchen Truppen leiſten 
leinen wirkſamen Widerſtand mehr. Die vollkommene Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Infanterie, Tauks, Artillerie und Luft⸗ 
welle hat die Verluſte des Gegners außerordentlich ſchwer 
werden laſſen. Bis geſtern waren 

4000 Tote 
feſtgeſtellt. Bereits in den erſten Lagen der Kampfhandlungen 
wurden viele Gefangene eingebracht. An der Exythräa⸗Front 
hat die Luftwaſſe ſeindliche Abteilungen im Tembien⸗Abſchnitt, 
jferner am Amba Aradam und bei Quoram mit Bomben belegt. 

Erhöhte Fliegertätigteit an der Südfront 

Italieniſche Bombenflieger überjlogen nach abeſſiniſchen 
Meldungen wiederum Koram und belegten die Stadt erneut 
mit Bomben. Zahlen über Tote und Ver iegen nicht 
vor. Wie die abeſſüniſchen Meld ſagen, ſind 

    

    
von den italieniſchen Fliegern Flugblätter abgeworfen worden, 
in denen die Italiener daß im Kriege auch Kir⸗ 

e Italiener aber nach Been⸗ e Ital ach 
Gottes die Kirchen wieder 

aufbauen würden Und auch ſonſtige Zerſtörungen, die ſie hätten 
vornehmen müſſen, wieder gutgemacht werden würden. Die 
Flugblätter ſollen die Unterſchrift des Chefs des italieniſchen 
Heeres tragen. ů 

An der italieniſchen Südfront laufen ſtändig Nachrichten 
ein, wonach während der gegenwärtig tobenden Schlacht ita⸗ 
lieniſche. Eingeborenentruppen zu den Abeſſiniern übergelaufen 
ſein ſollen. Nach Meldungen dieſer Ueberläufer ſoll es in 
den letzten Dezembertagen bei Mogadiſcho 

zwiſchen Eingeboreuentruppen einerſeits und faſchiſti⸗ 
ſchen Regimentern andererſeits zu einer großen bewaff⸗ 

neten Auseinanderſetzung 

gekommen ſein. Solche Auseinanderſetzungen habe es auch 
an mehreren anderen Stellen gegeben. Außerdem ſei unter 
den Somalis Unruhe ausgebrochen. 

Italieniſches Beſchwerdetelegrammm un den Völkerbund 

'e italieniſche Regierung hat an den Generaljekretär des 
Völkerbundes ein Beſchwerdeielegramm gerichtet, in dem die 
abeſſiniſche Regierung beſchuldigt wird, die internationalen 
Abmachungen verletzt und das Zeichen des Roten Krenzes 
mißbraucht zu haben. Anßerdem hätten die abeſſiniſchen Trip⸗ 
pen an der Erythräa⸗ und an der Somalifront Grauſamkeiten 
begangen. 

  

erklärten, 
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Italiens Antwort an Schweden 

Der italicniſche Staatsſekretär Suvich empfing am Freitag 
den ſchwediichen Geſandten in Rom, Sjöborg, und überreichte 
ihm eine Note der italieniſchen Regierung, in der in aller 

v len die Anklage eines vorſätzlichen Angriffes auf ein 
Lazarett in Dolo 31 gewieſen wird. Zuſt 

dige italieniſche Kreiſe vertreten bierzu die Anſicht, daß 
Schuldige rdie zuſällige Beſchädigung des Lazarettes nicht 
auf italieniſcher Seite zu ſuchen ſeien“. Wer ſich in ein vom 
Krieg beherrſchtes Land, wenn auch in einer noch ſo meunſchen⸗ 
ſahren en Abſicht, begebe, laufe unvermeidlich gewiſſe Ge⸗ 
ahren. 

Reinungsverſchiedenheiten um die 93. 
Die Hintergründe der letzten Rede Schirachs 

Zu der Rede Baldur von Schirachs in Königsberg, die von 
der deutſchen Preſſe nur in kurzer Zuſammenfaſſung gegeben 
wurde, ſchreibt die „Neue Zürcher Zeitung“: 

„An Stelle der gewohnten Triumphegſänge über den Vor⸗ 
marſch der Hitleriugend vernimmt man auf einmal eine in 
verärgertem, ja geradezu erbitterten Tone vorgetragene Ver⸗ 
teidigung der bisher beſolaten Methoden der bolitiſchen 
Jugenderziehung und eine ſcharſe Polemik gegen einen unſicht⸗ 
baren Gegner, der oſfenbar andere Auffaſſungen vertritt. 
Schirach wehrt ſich vor allem jür das bisher angewendete 
Frinzip, daß Jugend durch Jugend geführt werden müſſe. 
Die Durchſetzung dieſes Gedankens in einer Organiſation mit 
Millionen Mitgliedern bedeute einen gewaltigen Umbruch in 
der Erzi welt und entjpreche der nalionalſozialiſtiſchen 
Weltaniche die eine „Oſfenbarung des Ewig⸗Jugend⸗ 
lichen im deutſchen Volk“ ſei. Bei Beginn des neuen Kampf⸗ 
jahres 1936 wolle er, Baldur v. Schirach, ſanatiſch erklären, daß 
eine Preisgabe des genannten Grundſatzes als Vernichtung 
der nationalſozialiſtiſchen Jutzendbewegung zu betrachten würc. 
Es ſei unmöglich, daß dieſe Jugendorganiſation ihren Impuls 
behalte, wenn ihr das Prinzip genommen werde, das ſie ge⸗ 
ſchaffen habe. — — — ů 

Schon die Heſtigteit dieſes Plädovers läßt darauf ſchließen. 
daß Schirach und ſeine Unterführer es mit einer nicht gering 
einzuſchätzenden Gegenpartei zu tun haben. Neben anderen 
Kreiſen iſt vor allem auch die Wehrmacht an Hitler 
berangeireten, um auß dieſem Wege die Partei und die 
Regierung zu veranlaſſen, die Hitleringend ſtärker 
an den Zügel zu nehmen. Die Tendenz dieſer Be⸗ 
ſtebungen geht dahin, erwachſene Leute in die Führung der 
Hitlerſugend hineinzubringen. Der gegenwärtige Zuſtand 
charakteriſiert ſich daburch, daß bei raſchem Avancement ſieb⸗ 
zehnjährige Jünglinge über Tauſende von Untergebenen, 
Zwanzigjährige über Hunderttauſende kommandieren. Die 
Wehrmacht, die die jungen Leute beim Eintritt in den Militär⸗ 
dienſt möglichſt feſt in die Hand zu belommen ſucht, kann der 
Oifiztersſpielerei der Hitleringend und ihrer Verſteiſung auf 
beſtimmte erzieheriſche Lehrfätze, die ſich mit den mililäriſch⸗ 
fachlichen Maximen nicht immer vertragen, wenig Geſchmack 
abgewinnen. In den höchſten Armeekreiſen werden überdies 
die lirchenfeindlichen Exzeſſe, die bei der Hitlerjugend ſchon 
wiederholt vorgekommen ſind, ungern geſehen. Ein Abbau iſt 
in dieſer Richtung bereits erſolgt. Antiklerikale Kampflieder 
und Gedichte ſind verboten worden. und auch die Pflege der 
neuheidniſchen Romantik bat eine Einſchränkung erfahren. 
Wenn es nach den militäriſchen Ratgebern des Reichskanzlers 
geht, ſo werden darüber hinaus ſämtliche Spaziergänge der 
Hitlerjugend auf das Gebiet ber Kirchen⸗ und Religionsfragen 
abgeſchalft. —, 

Die Königsberger Rede Baldur von Schirachs, der ſich ſo 
ſtark auf das Vorrecht ſeiner „Weltanſchauung“ berußen hat, 
nimmt ſich wie eine Fluch: in die Oeffentlichkeit 
der Nationalſozialiſtiſchen Partei aus. Das 
vom Reichsjugendführer ausgeſtoßene Alarmſignal zeigt, daß 
die Auseinanderſetzungen hinter den Kuliſſen in vollem Gange 
ſind. Die angekündigte Uniſormung der Jugendorganiſationen, 
die das Erälehungs monopos der Hitlerſugend beeinträchtigt, 
vollzieht ſich nicht ohne Keibungen. Man muß ſich der unter⸗ 
irbiſchen Kämpfe erinnern, die im Frühiahr 1984 der Ver⸗ 
kleinerung und Diſtiplinierung der SA. vorausgingen, um zu 
ermeſſen, welches Raß von Leidenſchaften bei derartigen Vor⸗ 

1 sängen in Walung gerät. 
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Oas Albſinken des Danziger Hafenvertehrs 
Was die Entwickelung im Monat Dezember aufzeigt 

  

      
       

  

      

  

    

   

  

      
  

E on vor einiger Zeit die rückläufige Ent⸗ I die jetzt die genauen ſtatiſtiſchen Zahlen vorliegen, beſtätigt 

witlung des⸗ Pengiger Suſenverkehrs im Jahre 1035 andas in unſerer damaligen Berechnung entrollte Bild. Die 

Hand eines Bergleichs mit den Gdingener Umſchlagszahlen Zablen lauten: 

charakteriſiert. Die Entwicklung im Dezember 1935, über 

28 Einkabr Ansfabr 

arengrnppen mber 1935 Dezember 1934 Dezesber 1945J Dezember 1834 
—— —.— — — —2. 2 —. 

Emeugniſſe vflanslichen Urſprunggsz. 2327½ 29540 8435½% 87165 
Erdeuaniſſe tieriichen Uriprunggss. 2 aug⸗g 14103•4 2822 300 

Erzeugniſſe mineraliſchen Uriprunas. 52 019,9 26533,9 161 4½4 250,1 

Wachje, Fette. Oele pflanzlichen und tieriichen Uriprunas, 0 — ů 

aunßer den bejſonders arnannten 13³,9 1106 0 0.4 ö 

Nahrungsmittel, Tabat —— 469.3 383.6 3933.9 

Sbemüiche und pharmasz Erse 2—147 26270 5 

Leder, Pelzfelle, Lederwaren E 2 46.1 
Textilrohſtofte und Erzeugniſie dbarans 252.8 76⁵,H0 1112 

Kautſchnk, ſeine Erſatſtoffe. Erzeugnine a. diel. Materialien 104.4 2˙0,6 — 

Holz und Holzwareen 1570;5 3⁰ 31 106•7 2 

Papier und Erzeugniſſe daraunununs 15705 122.1 16.3 467,1 

Steinmebarbeiten. keramiſche Erzengum̃e. Glaswaren 13 65•½8 132 26.1 

Metalle und Erzenaniſe daraus —. 30 18820 6 80552 4700.0 

Maſchinen und Apparate. elektriiche Geräte 22 2 25 13 108.3 

Transvortmiitel — 42·—8 ＋.1 — 1.³3 

Waagen. Präziſions⸗Werkzeuge. ⸗-Jnſtrumente. ⸗Apparate. 
wilienſchaftliche. vptiſche Serkzeuge. Inütrumente und „ 
Apparate. Schreibmaſchinen. Ahren. Munfinſtrumente 2,7 2³.6 0½3 0•1 

, und Munitinnn — 0• — — 

„ irme, Stöcke, Modeartiklel. — 0⁵ — — 6³3 

Verſchiedene Erzeugninſe. die nicht in anderen Teilen 07 ů 

enthalten ſinnd — /7 5.0 — — 

Kunſtwerke und Muſeumsſitückkkk. — — — — 

Insgeiamt] 695½%0 %½% G8 460 8812f0 
Januar bis Desember 1985 7.8 467.7 To. 4 314 546 7 To. 

— — — 183 855 75,5 To. 3715 181,0 To. 

Gelamtumichlag 1835 5 0O03 O4.1 To. 
— 1334 6 55 913,6 To. 

Das endgältige Jabresergebnis iſt ſo betrübend, wie es 
nur ſein kann. Deun der Geſamtumichlag Danzigs öat ſich 
im Jahre 1935 um 20 Prozcnt, ali um ein rundcs Fünjitel 

verringert, was faſt ausichlicklich auf das Abfinken der 
Ausfuhr äber Danzig zurüäcsais Srea ſein Sürſte. Denn 

mengen⸗, wenn auch nicht wertmätig bai ſich die Einfubr 

über Dansig ia durch den vermeßrten Eränmichlag ge 

boben, der leider wenig Berdienſtmöglichkeiten für dic 

33 6682 im Jahre 181 eingrünpri. Das edeniei einen 
jubrrückgang um Peinahe ein Biertei. Das iit eine Zahl. die 
anfs ã ür beuurnhßigen umz. — 

Unport — vicllrickt im Zuſammenbaena mit der Fertigftel-⸗ 

Uung des neuʒẽen Htringsmaansins in Edingen — von rundb 

110 Te. aaf rund UD Toy 1825 Peiorgniserregen zu⸗ 

Tückgegangen. Dir Kininbr non Phosphpritrn baf fich non 
Tunsd 7111 To. 1231 auf rund 1800 Tu. 198 perringcrf. Die 

Einfuhr von Solgarn iſt anf etma ein Sæääßel. bice 

Late en Penaemnerea In Bes Ses—er ate 3 — Bcrücmhliaung 
— 2 — Das cesefire Wen Eräimpert irlbiperäkünd 

ge.;     

Schweden als Kobſenabnehmer zu erwähnen, wohin in der 
letzten Soche allein etwa 10600 Tonnen verlaten werden ſind. 
Der Geſamterxport au Kohlen bürite in der Berichtswoche eiwa 
ant 35 000 Tonnen zu bezijfern ſcin. 

Der Getreideerbort iſ ſtark rückgäng'g geweſen. da 
wenig neue Ladbung auf den Karkt kommi. Die Eetreidever⸗ 

üichiifungen. die üich nock immer baupitächlie nausg 
Lihten, baßben injolgedeiſen flarf geittürn. Man rewünet jevoch 
im Februar mii eingr Belebung. Ter Getreideexport richliet ñich 
nach mwie vox hanpfiächlich nach Antwerhen. In der bergange⸗ 

nen Woche dürfte er ſich mur auf etwa 3000—5000 Tonnen be⸗ 

   

‚ Ebenio baben die Mehlverſchiffungen nachgelaſſen. 
Sie fanden in der Berichtswoche mm in wetenilich verfleiner⸗ 

tem Maßſiade ſtatt, und richteten ſich Hanpifächlich nach Nor⸗ 
8 Der Käckdung der Kehl⸗ 

polniichen Intereifenten mit einer in Kürae exielgenden Her⸗ 

    

näß 
eine Frachtherablebuna derurtigen Ansmaprs., Wie fie crwariet 
wird. eine erheblicthe Nalle. Es iſt daher fein Bunder, wenn 
dir Interrffenten mur die nonbenbigen Terminderladungen 
vornsbmen und andere Verlahungen bis zum Inkrafitreien ber 
Frachtermäßiaung verzönern iachen. Der Wiener Tarif⸗ 
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Aus Polen 
olltarifreviſion gefordert. In der „Gazeta Polſta“ wird 

an Leinender Stelle darauf hingewieſen, baß in Fortſetzung der 

Maßnahmen der Regierung zur Schließung der Preisſchere 

folgerichtig auch eine Ueberprüfung der Zollſätze für verſchie⸗ 

dene Einfuhrwaren und eine Abänderung in der Verteilung 

der Einfuhrkontingente geboten wäre. Solche Maßnahmen 

würden ſicherlich dazu beitragen, daß auch verſchiedene Ein⸗ 
juhrwaren eine Preisſenkung erfahren. Die Verteilung der 

Einfuhrkontingente an ſtets die gleichen Firmen ſowie die Be⸗ 
renztheit der Kontingente ſchafſen ein gewiſſes Monopol, das 

ſicherlich in vielen Fällen dazu verleite, mögliche Preisberad⸗ 

ſetzungen nicht vorzunehmen. Bezüglich der Zölle wird gefagt, 
aß ſie vieljach im Zuge von Verhandlungen mit beſtimmten 

Vertragspartnern eniſtanden, alſo rein zufällig und vom 
augenblicklichen Intereſſe diktiert waren; heute ſeien dieſe Zoll⸗ 
ſätze nicht immer gerechtfertigt und vor allem bei der Ver⸗ 
änderung der Einſuhr und der Entwicklung der eigenen In⸗ 
duſtrie oft auch erſchwerend für den Außenhandel. 

ie polniſche Handelsbilanz. Der polniſche Außenhandel 
ließlich Danzig beirug 1935: Einjuhr 2522 441 Tonnen, 

im Werte von 859 547 000 Zloty, Ausjuhr 13 435 840 Tonnen, 
im Werte von 925 040 000 Zloty. Der Aktivſaldo jür 1935 
betrug alſo 65 493 000 Zloty. Im Jahre 1934 betrug die Ein⸗ 
juhr 2 553 000 Tonnen, im Werte von 798,8 Mill. Zloty, die 
Ausfuhr 14.5 Mill. Tonnen, im Werte von 975 Mill. Iloty. 
Der Aktivſaldo iſt alſo um rund 111 Mill. Zloty, nämlich von 
176,2 auf 65,5 Millionen zurückgegangen. Im Dezember 1935 
betrug der polniſche Außenhandel einſchließlich Danzig: Ein⸗ 
fuhr 244 000 Tonnen, im Werte von 78 Mill. Zloty, Ausjuhr 
1046 000 Tonnen, im Werte von 86 Mill. Zlotp. 

Polniſche Ausſuhraktivität. Ein Sonderdelegierter der 
Warſchauer Handelstammer hat eine zweimalige Reiſe nach 
Aegypien, Sudan, Syrien und Paläſtina unternommen und 
dabei Induſtrieaufträge für Polen im Betrage von über 
1 Million Zloty erhalten. In den genannten Ländern iſt 
außerdem ein Netz von Filialen und Vertretungen eingerichtet 
worden, die eine große Aktivität ennvickeln. Eines der Ergeb⸗ 
niſſe dicter Aktion in Aegypten war der vor einiger Zeit er⸗ 
folgte Beſuch zweier Direkioren einer bedeutenden ägyptiſchen 
Texti na in Polen. Die ägypiiſchen Kaufieuie erteilten in 
Warſchau und Lodz Aufträge in Höhe von 12 000 ägyptiſchen 
Pjunden. 

Maſchineneinfuhrermnubniſſe nur für nicht in Polen er⸗ 
zeugte Gattungen. Der Verband der polniſchen Handelskam⸗ 
mern teilt mit, daß allen Geſuchen auf Erteilung von Zoll⸗ 
ermäüßigungen bei Einſuhr von Maſchinen und Apparaten aus 
dem Auslande Beſcheinigungen des Verbandes der polniſchen 
Handelskammern darüber beigelegt werden müſſen, daß die be⸗ 
treffende Maſchine nicht im Lande erzeugt wird. Es ſind 
anßerdem eine Photographie der Maſchine und eine Rechnung 
in zwei Exemplaren mit Angabe des Gewichts beizufügen. 

Die Verhandlungen mit den Bergarbeitern. In Nattowitz 
fand unter Vorſitz des Wojewoden Grazynſti eine Konferenz 
mit Delegierten der Gewerkſchaften ſtatt. Die Vertreter der 
Arbeitnehmerſchaſt hatten dabei Gelegenbeit, die interminiſte⸗ 

  

  

     

  

   

  

rielle Kommiſſion über die Lage der Kohten⸗ und Hütten⸗ 
Induſtrie und über die Lage der Arbeitnehmer in dieſer In⸗ 
duſtrie zu unterrichten. —       

  

   Derit 

polniſche Handelsmini 
den für die Monate Januar und Februar die Einfuhrkontin⸗ 
gente für England, der Tſchechoſlowakei Finnland, Holland, 
Deutſchland, Norwegen, Schweden, die Schweiz und die Ver⸗ 
einigten Staaten, für das ganze erſte Vierteljahr 1936 die Ein⸗ 
jubrkontingente für Oeſterreich und Portugal feſtgeſesztt. Weiter 
kind die Kontingente für die Einfuhr von Apfelfinen, Zitronen 
und Wein aus Paläſtina und von Apfelſinen aus Griechenland, 
die Kontingente für die Einfuhr von Nüſſen, Blumen, Käſe 
und Weinen aus Frankreich feſtgeſetzt Bekanntlich hat Frank⸗ 
reich Polen Kontingente für die Einfuhr landwirtſchaftlicher 
Artikel zugeſtanden. 

Steigender Handel mit Argentinien. Der Handel Argen⸗ 
tiniens mit Polen im Lauſe der erſten zehn Monate des Vor⸗ 
jahres betrug in Tauſenden von Peſeten (Zahlen für 1934 in 
Klammern): Export nach Polen 7,742 (7.24) — Import aus 
Polen 8,982 (3.652) — Paſſivſaldo für Argentinien 1,240 
Eiktivſaido 3.552). 

Der Zurückgetretene polniſche Berkehrsminiſter, Butkiewicz, 
bat den Poßten des Direltors der Städt. Straßenbahn⸗ und 
Antobus⸗Verlehrsgeiellſchaft in Warſchau übernommen. 
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G U · Von Katherina Mansfield 

Als wir von unſerem Vormittagsſpaziergang zurückkehrten, 
war die Poſt noch immer nicht Letonmen- gang 5 

Ar“ encore, Madame“, ſang Annette und lief in die Küche 
Urlick. 

Wir trugen unſere Einkäufe ins Eßzimmer. Der Tiſch war 
bereits gedeckt. Der Anblick dieſes für Zwei gedeckten Tiſches 
— nur für Zwei, und doch ſo vollkommen, daß unmöglich für 
einen Dritten Platz war, — durchzuckte mich, wie immer, jäh 
und ganz ſeltſam, als hätte mich das ſilberige Blitzen ge⸗ 
troffen, das über das weiße Tiſchtuch, die ſchimmernden Cläſer 
und die flache Schale voll Veilchen hinzitterte. 

„Dieſen alten Invaliden von einem Briefträger ſoll ver 
Kucluck holen! Was kann nur los ſein mit ihm?“ ſagte Bea⸗ 
trice. „Leg die Sachen hin, Liebſter!“ Sie nahm meinen Arm⸗ 

haderte wir G iecht⸗ ann ft — fühlte, wie ſie 
erte. — „Es riecht“, ſagte ſie mait, „es riecht näc 

der Küche..1“ 10 . 15 
Ich haite in der letzten Zeit — wir lebten ſeit zwei Mo⸗ 

naten inn Süden — bemerkt, daß ſie ſtets, wenn ſie vom Eſſen, 
vom Wetter oder ſcherzhaft von ihrer Liebe zu mir reden 
wollte, franzöſiſch zu ſprechen begann. 

Wir hockten unter der Sonnenplache auf der Steinbrüſtung. 
Beatrice beugte ſich weit hinaus und blickte hinab auf die 
weiße Straße mit ihrem Spalier von Agavenlanzen. Die 
Schönheit ihres Ohrs — allein ſchon ihres Ohrs, dieſes 

ings, — war ſo groß, daß ich mich an das weite 
glitzernde Meer drunten hätte wenden und ſiammeln mögen: 
„Weißt du — ihr Ohr! Sie hat Ohren, die ſind einfach .1“ 

Sie trug ein weißes Kleid und um den Hals eine Perlen⸗ 
ſchnur und hatte einen kleinen Strauß Maiglöckchen angeſteckt. 
An ihrem Ringſinger trug ſie einen dünnen Goldreif mit einer 
großen Perle. — Keinen Ehering. 
„Warum ſollte ich einen tragen, mon ami? Warum follten 

wir Komödie ſpielen? Wen gehen wir etwas au?“ 
AUnd natürlich ſtimmte ich ihr bei, obwohl ich insgeheim, im 

tieſſten Herzen, meine Seele darum gegeben hätte, neben ihr 
in einer großen, ja, in einer großen, fafhionablen Kirche voller 
Leute zu ſtehen, mit einem alten, ehrwürdigen Pfarrer, mit 
Orgelſpiel und Palmen und Weihrauch dazu, und zu wiſfen, 
daß draußen roter Laufteppich und Konſetti unſer harrten 
und irgendwo ein Hochzeitskuchen und Sekt und ein Seiden⸗ 
ſchuh, der unſerem Wagen nachgeworfen würde, — obwohl ich 
meine Seele darum gegeben hätte, den Ehering an den 
Finger ſtecken zu können. Nicht weil mir an folchen Aeußer⸗ 
1 iten etwas lag, ſondern weil ich fühlte, es würde vielleicht 
dieſes ſchauerliche Gefühl unbedingter Freiheit lindern — 
ihrer unbedingten Lre heit natürlich. 

O Golt! Welch Cine Zual doch das Glücklichſein war! 
Welch eine zitternde Freudel Ich blickte zur Villa hinauf, zu 
den Fenſtern unſeres Schlafzimmers, das geheimnisvoll hinter 
den grünen Strohialouſten verborgen lag. War es denn mög⸗ 
lich, daß ſie wirklich vurch dieſes grüne Licht auf mich zukam 
mit ihrem rätſelhaften Lächeln, dieſem ſehnſüchtigen, wunder⸗ 
vollen Lächeln, das nut für mich war? Daß ſie den Arm üm 
meinen Nacken legte, und mir mit der anderen Hand leiſe, 
ganz leiſe, die Haare zurückſtrich? 

⸗Wer biſt du?“ Wer war ſie? Sie war — das Weib. 
Am erſten warmen Abend im Frühling war ſie es, die in 

dem ſchönen Haus mit den Tüllvorhängen ſang. Wenn du im 
Mondlicht durch die, fremde Stadt fuhrſt, war ſie es, deren 
Schatten auf das zitternde Gold der Falouſien fiel. Wenn die 
Lampe angezündet war, kamen in der neugeborenen Stille 
ihre Schritte an deiner Tür vorbei. Und ſie war es, die, blaß 
in ihren Pelz, aus dem vorbeigleitenden Wagen ins herbſtliche 
Zwielicht blickte. 

Um es kurz zu ſagen — ich war vierundzwanzig damals. 
Und wenn ſie ſo auf dem Rücken lag, die Perlenſchnur auf 
ihre Kehle zurückgeſunken war, und ſie ſeufzte: „Ich bin durſtig, 
Liebſter. Gib mir eine Orange“, wäre ich willig und mit 
Freuden nach einer Orange in den Rachen eines Krokodils 
hineingetaucht — wenn Krokodile Orangen fräßen! 

Sie zitierte: „Er kommt, wohl nicht, ſo ſprach die Maid 
„Wer, der dumme, alte Poſtbote?“ Du erwarteſt ja keinen 

riei.“ 
„Nein, aber es macht einen doch toll. Ah!“ Sie lachte 

plös und lehnte ſich an mich. „Da iſt er. Siehſt du, dort, 
wie ein kleiner blauer Käfer.“ 

Wir peeßten unſere Wangen aneinander und ſahen zu, wie 
der blaue Käfer herabzukrabbeln begann. 

„Liebſter“, hauchte Beatrice, und das Wort ſchien in der 
Geiß zu ſchweben, in der Luft zu ſchwingen, wie der Ton einer 

eige. ů 
„Was iſt denn?“ 
„Ich weiß nicht“, lachte ſie. „Ein Anfall — ein Anfall von 

Zärtlichkeit vermutlich.“ 
Ich ſchlang meinen Arm um ſie. „Alſo fühlſt du dich wohl 

hier? Nicht wahr?“ — ů ů 
„Und wie: Ich bin ſo froh, daß ich hier bin! Wie ich dieſen 

Ort liebe! Ich glaube, hier könnte ich jahrelang bleiben. Ich 
bin nie ſo glücklich gewelen, wie in dieſen letzten zwei Mo⸗ 
naten., und du warſt ſo wundervoll zu mir. Liebſter, — wirk⸗ 
lich, auf jede Weiſc.- 

Das war ſolche Seligleit — es war ſo außerordentlich, ſo 
ohne Beiſpiel, ſie ſo reden zu hören. daß mir nichts übrig blieb, 
als mich darüber hinwegzulachen. ů 

„Nicht! Es klingt, als wollieſt du mir Lebewohl ſagen.“ 

„Ach, Unſinn! Du darfſſt ſo etwas nicht einmal im Scherz 
ausſprechen!“ Sie ließ ihre kleine Hand unter meinen Rock 
bach a. 9 90 ————— abrer Schulter. „Und du? Du biſt 
doch auch glücklich, nicht wahr? — 

⸗Glücktich! Glücklich? O Gott wenn du wüßteſt, was ich 
in dieſem Kigenblick fühte.. Glücklicht. Du? 

Ich iprang von dem Geländer herab und umarmte ſie, hob 
ſie in meinen Armen empor. Und während ich ſie ſo hielt, ver⸗ 
garub ich mein Geſicht an ihre Bruſt und ſtammelie: „Gehörſt 
du jetzt endlich mir?“ Und zum erſtenmal in all den angſtvoll 
verzweifelten Monaten, jeit ich ſie kannte, einſchließlich dieſer 
letzten zwei, voll himmliſcher Seligleit, glanpte ich ihr un⸗ 

bedingt, als ſie erwiderte: „Ja. nur dir.“ 

Das Knarren des Gartentores und die Schritte des Brief⸗ 
trägers auf dem Kies ſcheuchten uns voneinander. Ich war für 
den Angenblick H benommen. Ich ſtand einſach da und 
lächelte recht einfältig. 
rckeh du, und hole die Poſt!, bauchte ſie. 
Ich —, na, ich raſte nur ſo davon. Aüer ich lam zu ſpät. 

Annette lief mir entgegen. „Keine Briefe?“ rief ſie. 

Mein unverhoblenes Lächeln, mit dem ich ihr antwortete, 
muß ſie wohl erſtannt haben. Ich war toll vor Freude, und 
rief aus voller Kehle: „Keine Brieſe, Schatz!“ 
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Sie antwortete nicht ſogleich. Dann ſagie ſie, während ſie 
langſam die Zeitungsſchleife aufriß: „Die Welt vergeſſend, von 
der Welt vergeſſen ... 
, Manchmal iſt eine Zigarette das einzig Richtige, um einem 
über einen Augenblick hinwegzuhelſen. Ba iſt ſie ſogar mehr 
als eine Bundesgenoſſin: eine verſchwiegenc, ideale kleine 
Freundin, die alles ganz genau weiß und vollkommen verſteht. 
Dies war ſolch ein Augenblick. Ich trat an die Brüſiung und 
tat ein paar tieſe Züge. Dann kehrte ich zu ihr zurück und 
beugte mich über ihre Schulter. Aber ſie ſtieß die Zeitung 
ſchnell weg, hinunter auf die Steinflieſen. 

„Es ſteht nichts drin“, ſagte ſie. „Gar nichts. Nur ſo ein 
dummer Giftmordprozeß. Irgendein Mann hat ſeine Fran 
umgebracht oder auch nicht, und zwanzigtauſend Menſchen 
haben ſich jeden Tag im Gerichtsſaal gedrängt und zwei Mil⸗ 
lionen Worte ſind nach jeder Verhandlung in alle Welt hinaus 
telegraphiert worden.“ 

„Dumme Welt“, ſagte ia und ließ mich in einen Liegeſtuhl 
ſallen. Ich wollte die Zeitung vergeſſen, wollte zurückkehren. 
aber behutſam natürlich, zu jenem Augenblick, bevor der Brief⸗ 
träger kam. Doch als ſie weiterſprach, erkannte ich am Klang 
ihrer Stimme, daß der Augenblick, zumindeſt vorläufig, dahin 
war. Macht nichts. Ich war zufrieden, zu warten, — und wenn 
es noch ſo lange dauern würde — nu ja, da ich wußte 
. „Sie iſt nicht gar ſo dumm“, ſagte Beatrice. „Schließlich 
U be) 85 nicht bloß krankhafte Neugier bei den Zwaͤnzig⸗ 
auſend. 
ullisas iſt es ſonſt, Liebſte?“ Weiß Gott, es war mir gleich⸗ 

gültig. 
„Schuldbewußtſein!“ rief ſie. „Iſt dir das nicht klar? Sie 
Dedse faſziniert wie Kranke von jeder kleinſten Neuigkeit, von 
eder Einzelheit ihrer Krankheit faſziniert ſind. Der Mann 
auf der Anklagebank mag ganz unſchuldig ſein, aber die Leute 
im Auditorium ſind faſt alle Giftmiſcher. Haſt du einmal dar⸗ 
über nachgedacht“, — ſie war blaß vor Erregung — „wie un⸗ 
geheuer viel Vergiftung unaufhörlich vor ſich geht? Es iſt ein 
Ausnahmefall, zwei Verheiraiete zu finden, die einander nicht 
vergiften, — Verheiratete und auch Verliebte. Oh, die Unzahl 
Taſſen Tee. Gläſer voll Wein und Schalen Kaffee, die gerade 
nur mit einer Spur von Giſt verſetzt ſind! Die Unzahl, die 
ich ſelbſt vorgeſetzt bekommen habe! — Und ich hab ſie ge⸗ 
trunken — und hab's riskiert. Der einzige Grund“, — ſie 
lachte — „warum ſo viele Paare es überleben, iſt der, daß der 
eine Teil ſich nicht getraut, dem anderen die tödliche Menge zu 
verabreichen! Dazu gehört ein wenig Mut! Aber früher oder 
ſpäter lommt es doch dahin. Es gibt kein Zurück mehr, wenn 
einmal die erſte kleine Menge verabreicht wurde. Das iſt der 

Die Wildweſt 
Eine Zeitlang war ich aus) Wanderlehrer in Tegas. Man 

unterſchätzt den Wiſſensdurſt der Cowboys. Whislky und Poker 
erfordern zumindeſt die Kenntnis der elementaren Mathematik 
und Sieger bleibt, wer mehr davon verſteht. Auch die Farmer 
ichickten ihre Buven zu mir. Die trügeriſche Hoffnung, daß 
auch der kleinſte Mann Präſident werden könne, iſt auf den 
Ranchs des wilden Weſtens weit verbreitet. So ging alſo 
meine kleine Blockhausſchule ganz gut. ů 

Bei einem Texaslehrer iſt es aber mit dem bißchen Wiſſen 
nicht getan. Er muß auch ſtählerne Muskeln haben, boxen 
können und mit dem Schießzeug umzugehen verſtehen. 

Eines Montagmorgens, kurz nach Anfang des Unterrichtes, 
tat ſich langſam die Tür auf und ein wildes, ſchmutziges Ge⸗ 
ſicht ſtarrte ins Zimmer. 

„Morning, old fellows, möchte gerne was lernen.“ 
Ich erkannte den Jüngling als Bill Slumley, der als Hilſs⸗ 

arbeiter im benachbarten Wollſchererſchuppen angeſtellt war. 
Er war höchſtens zwanzig Jahre, aber ſtark wie ein Bär. 

„Triti nur näher. Bill!“ 
„Bill?“ grunzte er mißgelaunt, offenbar erwartete er, Mr. 

Slumley gerufen zu werden. 
„Komm herein, ſage ich!“ 
Breitſpurig betrat er die Stube. ů 
Ein unterdrücktes Grinſen ging durch die Klaſſe. Seine 

Erſcheinung war wirklich grotesk. Er trug einen Strohhut, 
unter dem vier Männer Plasß gehabt hätten. Ein breiter Gür⸗ 
tel aus Rohleder hielt ſeine Hoſe ſeſt, die einmal weiß ge⸗ 
weſen war. Sein zerriffenes Hemd hing über den Gürtel 
herab. Zwiſchen den Zäbnen ſtak ihm eine Stummelpfeife, die 
mit ihm verwachſen ſchien. ů — 

„Hut ab, wenn du in eine Stube trittſt!“ herrſchte ich den 
Luemen rbe ſih 

r rührte nicht. ů ——— ů 
Meine Autorität ſtand auf dem Spiele. Und ſo beſchloß ich, 

den Stier bei den Hörnern zu packen und ſchlug Bill den 
Strohhut vom Kopf. — 

Er gab ein böſes Knurren von ſich, war aber offenbar zu 
verblüfft, um aufzubegehren. 

Die ganze Klaſſe kicherte. — ů 
„Ruhe!“ befahl ich den Burſchen und fragte Bill: „Dein 

Alter?“ 
„Verdammt, wern ich's weiß!“ Er ſchob die Pfeiſe nach 

links und ſpuckte aus. — 
Es gab ein bedenkliches Huſten und Schneuzen in den 

hinteren Bänken. Ich blickte Bill 800 an und erſuchte ihn, 
ſich daran zu erinnern, daß er in der Schule ſei und ſich danach 
zu benehmen habe. 

„Jit ſchon recht“, ſagte er. 
„Religion?“ 
Er verſtand das Wort nicht. 
„Beruf deines Vaters?“ 
„Mein Vater iſt bei der Preſſe.“ u — 

Ich konnte mir nicht recht vorſtellen, daß Mr. Slumlev 
ſenior auch nur den beſcheidenen, Anſprüchen an einen Teras⸗ 
rebakteur genügen könne, wenigſtens nach ſeinem Sprößling 
zu Eractten. 

Aber Bill half mir aus der Verlegenheit und erklärte, daß 

ſein Nater bei der Preiſe der Wollwäſcherei angeßellt ſei⸗ 
„Ah. ich verſtehe. Arbeiter.“ — 
Mißtrauiſch beobachtete ich die rollende Bewegung ſeiner 

Kinnladen. — 
„Geh hinaus und ſpuck aus, Bill“, ſagte ich. und dann 

nimm die Sfeife aus dem Mund.“ — 
Er ging widerwillig hinaus und kehrte bald ohne die Pfeije 

zurũck. 
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Beilage    

Anfang vom Ende. — Glaubſt du nicht auch? Siehſt du nicht, 
was ich meine?“ Sie wartetie meine Antwort nicht ab. Sie 
löſte die Maiglöckchen von ihrem Kleide, legte ſich zurück und 
ſtrich ſich langſam mit ihnen über die Augenlider. 

„Meine Männer haben mich beide vergiftet“, juhr ſie fort. 
„Der erſte gab mir ſogleich eine rieſige Doſis, aber mein zweiter 
Mann war wirklich ein Künſtler in ſeiner Art. Nur eine win⸗ 
zige Fingerſpitze hie und da und raffiniert unkenntlich gemacht 
— ſo raffiniert, bis ich eines Morgens erwachte und in jeder 
Faſer meines Körpers, bis in die Spitze jedes Fingers und 
jeder Zehe, ein winziges Körnchen ſpürte. Gerade noch zur 
rechten Zeit ...“ 

Ich haßte es, ſie ſo ruhig ihre Männer erwähnen zu hören. 
Beſonders hente tat es weh. Ich wollte eben zu ſprechen be⸗ 
ginnen, aber ſie rief plötzlich llagend: „Warum, warum mußte 
das gerade mir paſſieren? Was habe ich verbrochen? Warum 
bin ich mein ganzes Leben lang dazu auserſehen geweſen 
Es iſt wie eine Verſchwörung.“ 

Ich ſagte ihr, ſie ſei zu vollkommen für dieſe abſcheuliche 
Welt — zu edel, zu fein; das vertrügen die Leute nicht. Ich 
wagte einen ſchüchternen Witz: „Aber ich — ich habe noch nie 
verſucht, dich zu vergiften!“ 

Beatrice ſtieß ein ſonderbares leiſes Lachen aus und zerbiß 
das Ende eines Maiglöckchenſtengels. „Du? Du täteſt keiner 
Fliege etwas zuleide!“ 

Seltſam — auch das tat weh! Ganz fürchterlich ſogar. 
Eben kam Aunette mit den Aperitifs. Beatrice neigte ſich 

vor, nahm ein Glas und reichte es mir. Ich bemerkte das 
Schimmern der Perle an ihrem Perlfinger, wie ich ihn nannte. 
Dats hätte ich verletzt ſein können durch eiwas, das ſie geſagt 
atie. 
„Und du“, ſagte ich, „du tuſt das gerade Gegenteil von 

Vergiften. Wie ſoll man es nennen, wenn eine Frau, ſtatt die 
Leute zu vergiften, allen — dem Briefträger, dem Chauffeur, 
unſerem Bootsmann, der Blumenverkäuferin, mir — eine Art 
neues Leben einflößt, etwas von ihrer eigenen ſtrahlenden 
Heiterkeit, ihrer Schönheit, ihrer ...“ 

Sie lächelte träumeriſch, träumeriſch blickte ſie mich an. 
„Woran denkt mein ſüßer Schatz?“ 
„Ich habe mir nur gedacht“, erwiderte ſie, „ob du nach dem 

Eſſen hinuntergehen möchteſt zum Poſtamt und fragen, ob 
vielleicht mit der Nachmittagspoſt Briefe gekommen ſind. Willſt 
du, Liebſter? Ich erwarte ja keine — aber — ich hab nur 
gedacht, daß vielleicht . .. Es iſt doch dumm, die Briefe nicht 
zu bet—, 'en, wenn vielleicht ſchon welche dort ſind. Nicht? 
Und bis morgen früh zu warten?“ Sie drehte den Stiel des 
Glaſes zwiſchen den Fingern. Ihr ſchöner Kopf war geſenkt. 
Ich hob mein Glas und trank oder ſchlürfte vielmehr — lang⸗ 
ſam und bedächtig und betrachtete dabei den dunklen Kopf und 
dachte an Briefträger und blaue Käfer und Lebewohls, die 
keine Lebewohls ſind und. 

Guter Gott! Was war das? Nein, es war keine Ein⸗ 
bildung! Der Trunk ſchmeckte bitter — bitter und ſonderbar! 

  

  

chule Von Tod Torrington 
Kaum war er aber wieder un⸗ trat Kaum war er aber wieder herinnen, trat er raſch ans 

Fenſter und ſpuckte einen braunen Saft auf die Straße. Er 
hatte einjach die Pieiſe mit dem Priem vertauſcht, um ſich vom 
Tabak nicht trennen zu müſſen. K 

Ich rüttelte ihn an den Schultern. Aber er äugte mich an 
wie ein biſſiger Hund, wenn man ihn ſchlagen will, — und ich 
wechſelte das Thema. Ich wollte vorläufig noch keinen Krach 
mit dem jungen Rieſen riskicren. Ich ſetzte mein Examen fort. 

„Ich will einmal ſehen, was du kannſt, Bill.“ 
Ich ließ ihn etwas leſen, und zwar ein paar Worte aus 

ſeiner Branche, ein Ballonzeichen auf einem Stück Sacklein⸗ 
wand, das als Fenſtervorhang diente. Es lautete: Felle, 
Schafe, ich buchſtabierte Bill vor: „Schaf el“ 

„Mhmi“ grinſte er verſtändnisvoll, „das ſind Hammel.“ 
„Schafe“, verbeſſerte ich. 
„Hammel“, beharrte Bill, „ich verſteh' das beſſer.“ 
„Kannſt du auch ſchreibens“ fragte ich und legte ihm Tinle 

und Feder vor. ů 
Er ſetzie großſpurig an und während e Zunge den Be⸗ 

wegungen des Halters ſolgte., ſchrieb er in deutlicher Hand⸗ 
ſchrift: „Weiber“, und ſetzte darunter einen rieſigen Klecks. 

„Genug, Bill, ſetz' dich neben Ben Pynton.“ — 
Das war ein kleiner, ſchmüchtiger Junge, mit dem es für 

Bill gewiß weder Streit noch Berührungspuünkte gab. 
Den ganzen Morgen über mußte ich auf Bill auſpaſſen. 

Er arbeitete nicht mit. Er ſtand oder ſaß umpffinnig da un 
glotzte die Wandbilder an oder drohte mit feiner ſchmuͤtzigen 
Fauſt den anderen Schülern, wenn er dachte, daß ich nicht 
hinfah. Aber ein erfahrener Texaslehrer hängt beglaſte Bilder 
an die Tafel, die das ganze Zimmer widerſpiegeln. und ſo 
wußte ich immer, was hinter meinem Rücken vorging 

In der Mittagspaufe, als ich allein in der Klaſſe mein 
Mitgebrachtes aß, ſah ich plötzlich einen aufgeregten, hin⸗ und 
herwogenden Knäuel von Burſchen. 

„Hau ihn, William!“ 
Driſch nur tüchtig zu, George!“ ——— 
Ueber alle aber erheb ſich eine Stimme, die wie die eines 

jungen Stieres war: „Schlag' ihm ins Augel Reib' ihm ein 

bißchen Sand hinein!“ ä 
Ich ſtürzte hinaus und unterbrach die Keilerei. 
„George und Wiliiam, geht ſofort in die Klaſſe!“ 
Die Raufbrüder gehorchten. Nur Bill wurde unangenehm. 

„Ich dachte, hier draußen könnten wir machen, was wir 
wollen?“ fragte er lauernd. — ů 

„Durchaus nicht, Bill.“, Ich behielt ihn jeſt im Auge. Mir 

wurde ein wenig ſchwül. Nichts würde mein Anſehen als 
Lehrer ſo ſehr erichüttern, wie ein Zweilampf mit einem 
b0 1165 i war llar 0 her Geſecht. Beide Fäuſte ge⸗ 

allt, ging er langſam um mich herum. ů —— 
„Komm mit mir in die Klaſſe, Bill“, ſagte ich plötzlich, 

v»ich habe mit dir zu reden.“ — 
Nach einigem Zögern ging er mit und als wir drinnen 

waren, las ich ihm Puntt 105 der Schulordnung vor: „Der 
Lehrer hat das Recht. Kinver über Zwanzig ohne weitere 
Begründung vom Unterricht aus zuſchließen. „* 

„Na, Bill“, fragte ich ſreundlich, „willſt du, daß ich dich 
ausſchließe?“ —— 

Er verſtand das Wort aber gar nicht. Er nahm es für die 
Androhung einer phyſiſchen Straſe und ſomit für eine Kampf⸗ 

anſage. Langſam ſubr er wit der Rechten in die hintere 
Hoſentaſche nach dem Meſſer. — — 

Nun wurde es ernſt. Ich ſtüirzte mich auf ihn, ſaßte ihn 

bei den Schultern und ſchob ihn auf die Veranda hinaus. 
Seine harlen Arme umklammerten meinen Leib. Wir rangen 
hin und ber. Wenn Bill nicht auf der glatien Planke aus⸗ 

  

 



miſcht wäre, häütte ich wohl unter meine ganze Tätigkeit als 
Letaslehrer einen Stric machen können. So aber klatſchte er 
rücklings hin und mein Glück wollte es, daß ich bei unſerem 
gemeinfamen Fall auf Bill zu liegen kam, nicht er auf mich. 
Denn wenn ein Sehrer einmül mit einem Schiuter rauft, dann    

  

muß er ger n. Ich entwand ihm das Meſſer, warf es in 
weitem Bogen fort und droſch dann mit der Fauſt auf Bills 

  

Schädel hin, bis er die Augen verdrehte. 
Als es ſo weit mit ihm war, verlieh ich meinem Sieg noch 

den nötigen dramatiſchen Nachdruck. Ich zog mein Schießeiſen 
aus der hinteren Taſche meiner lebernen Hoſe und knallte 
dreimal in die blaue Luft. 

Dann ließ ich ihn aus. Meine Schüler, die uns im Halb⸗ 
treis umſtanden, klatſchten begeiſtert Beifall. 

Der Tod iſt billig .n 
Eines Abends kehrte der alte Cormeau ſpäter heim als ge⸗ 

wöhnlich. Mißlaunig und in Gebanken verfunken, ſchleppie er 
ſich wortlos an das Feuer. Er beachtete ſein Weib nicht, das 
auf einem ganz niederen Schemel ſaß, und, die Ellenbogen 
über die Knice geſtemmt, langſam Nuüden ſür ihre Kühe ſchnitt. 
Der Schatten des Abends häufte ſich in dem Deckengebälke, 
überflutete alle Wintel und ſenkte ſich nach und nach über die 
anze Stube. Auf der heißen Aſche ſummte ein Kochtopf. 
eben dem Herd ſaßen zwei regungsloſe nachdenkſame Katzen 

mit halbgeſchloſfenen Lidern. Draußer war ftrenger Froſt. Auf 
dem Hügel gegenüber dem Saufe lag ein roter Nebel und 
mälig veckte der kalte Mantel der Nachi die Ebene, in der hie 
und da der Reif, glänzenden Perlen glesch, aufblißie. Dann 
und wann hörte man das Klappern von Holzpantoffeln auf 
dem harigefrorenen Boden. 

„Cormeau!- rief das Weib mit zitternder Stimme 
„He, Cormeau!“ 

Aber Cormeau rührte ſich nicht. Er batie die Arme über 
die dürren Beine Lisernieh Ihap Hanlern nasbanbin Knire gebeugt, 
und ſchien ganz entfernten ingen. 

„Hörſt du?“ ſchrie neuerdings das Weib, deren Stimme im 
wachſenden Dunkel noch iller wurde „He, hörſt du? 

e n, Kac⸗ nd als Cormeau dieſe Mitteilung unbeachtet Lien, Rrert 
ſie ihren kantigen, kahlen Eulenkopf auf dem ausgetrockneten 
Hals vor, und fügte mit bitterer Betonung bei: „Sie ſind 
gefroren, ſag ich dir! Freilichl .. Ich babs gewußi. Du baſt 
Koßf ——————— machen wollen. Haſt es dir in den 

obf geſetzt 
Aber Cormean antworiete nicht. Starr wie von Siein iar 

er W Di. de, 2 C0 
'as ii ir denn rmean! ... Hörf du mich 

nicht?⸗Erſchrocken uüber ſein Schweigen, kreiſcht ſie nun auf⸗ 
„Die Rüben ſind geiteren, jag ich dir, bummer Kerl!. Aber 
was baſt du denn?- 

In dieſem Augenblick pochte man draußen an der Tüte und 
gleich darauf wurde in der offenen Türe der Schattenriß eines 
Bettlers ſichtbar, deſſen clende, bagere, flebende Geñalt ſich 
jcharf von dem blaſſen Abendhimmel ashos. Und während 
Cormeau und ſein Weib gleichzeitig voll Mittrauen ihre an 
nächtliche Raubvögel gemahnenden Köpie vorſfireckien, Hörte 
man eine zitternde Stimme „Bittr. ditie 
urde Leur Dart aeh) unter — Kerunzelten Brouen 

w jebr ⸗Geß weiter. 3*•„ ſagte er. „Für Eüngimtenſe Raben v wir —— — i 
Die klagende Stimmt Wirder an: „Biiic, guter Herr! 

Es in jo ſchrecklich lalt! Heule nacht kann man jſo leicht 
am Bav E — unch bah bu 

„Wu immerts nrich . ſchau, Daß weirter Foumnffl“ 
„Wena Sie mir nur ein Lager geben wollen einen 

Winkel in Ihrem Stall, unr für einige Stunden 
0 E melnem Stal!“ CEhrmran bruch in ein SsSises 
Sachen aus. 

„Geb, geb, was gianbſt du denn, mein Bärfchchen? Bei 
mrinen Kühen?.. Des Sir nicht cinällt Sçehß Seirer:- 

Ditte. belte.. Ach babe ſeit geßtrrn nichts getzenen:-— 

Nienm Komerad ſit geſtern nachts im Struprngraben iMm S er⸗ 
freren Auß ich denn des gleichen Tobes ſtertrns 

-Dainn Aeß an rcmraht 
Die Stieer reer And 

Spitßbuden in beherbrrarn! LSorwärts . Fort mit Dürr 
naach mich nicht wild . Mich fricrt ichen im Anffen Pæi ber 
vffcu,en Türe.“ 
Achſelznckrnd nuhm der Bertler ſeingen Irerrn Sau Brer hir 
Schulter und jagte cinjach- „Das iſt micht rechr⸗ Duüs M Mäubt 
wohlgetan. Lest — 
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Bill erhob ſich. Er erklärte ſich in den unflätigſten Aus⸗ 
drücken 

    

        

  

jür beſtegt. Dann ftopfte er ſich eine neue Pfeije, 
d grunzte verlegen. Schließlich gab er ſich 

einen Kuck vun⸗ mir nar) deu üporilichen Kegeln die 
Hand. Ich legte 'e mutig hinein, verbiß mannhaft den 
Schmerz, den mir ſein freundſchaftlicher Druck dereitete. Meine 
bärtigen Schüler johlten vor Vergnügen. 

Ich trat in die Klaſſe, nahm die Siſte aus dem Latheder 
und ſchrieb den Namen Bill Slumley in das Regifter meiner 
Texasſchüler. Der gebändigte Bill ſetzte lich beſcheiden in die 
binterſte Bank, ſchielte ein wenig mißtrauiſch zu mir hinauf, 
wie ein gezähmter Muſtang zu einem Cowbop, und wenn er 
eine meiner Fragen zu beaniworten wußie. dann zeigte er 
ſchüchtern wie ein Mädchen mit einem Fingerchen auf. 

  

ſpuckte kräftig aus 

  

    

Kreiſe zu drehen, nahmen ſeltſame lebende Formen an, die wie 
Geſpenſter ausſahen. .. Eine kleine rote Flamme eine 
Stichflamme leuchtete plöslich vor feinen Augen auf, tanzte 
herum und verſchwand in einer dunklen Kacht, die aus dem 
Erdinnern zu kommen ſchien. 

Er ſeufzte ſchwach. Seine Kehle war tradken, ſein Atem 
ſchwer: „Ich glaub, ich werd ſterben. Jawohl! Juwohl! 

„Geh, wie kannſ ſo was ſagen“, ſprach die Fran. „Ia. 
Ja.. ich glaub, ich werd kterben 

„Aber nein. du haſt nur einen Wind im 1* 
„Ja. ja, g⸗ lücher werd' ich ſterben. Ich feinen Wind 

im Kopf. Den Ted had ich im Kopfr: Seg' mich auf den 
Boden, jonft erfzicke ich 

Sie ſtreckte ihn auf den Boden aus, ichob unier ſeinen Kopi 
ein Kiſfen, und ſchob ſeine ſchlotternden Beine zuſammen, die 
bereits kalt zu werden begannen. 

„Nun höre wobl“, ſagte Cormean mit verlöſchender Stimme. 
„Gib acht, daß du was ich dir ertlaren will. Komm' 

  

  0 * es ſchwer 
581. Frau benste ich über des Sterbenden Antlitz. 

*5 ügen, 
„Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Sotulat. Sind Iüre Er⸗ 

bebungen berndet?. Was haben Sie erfahren?⸗ 
Lerr Soius Landru ſaß, oder beſſer „ ſteckte in einem 

Fanteuil binter ſeinem pruchtbollen Schreibliſch und bemühte 
ſich, ruhig zu ſein, aber es Sepelburt in nicht. Sein unjörmiges 

icht mit dem grauen Stoppeldart war durch die Aufregung 
verzerrt, und die Viſitenlarie, die er mechaniſch hielt, Zitterte 
in ſeiner Hand. Dieſe ſentimentale Erxregung peinigte ihn, als 
würde jemand ſeine Ueberlegenheit als mächtigen Mam, dem 
alles gehorchte. und der burch eigene Kraft enorm reich ge⸗ 
worden war. anzweijeln. Aber er konnte gegen ſeine Unruhe 
nicht ankämpfen. 

Herr Loiulat, ein hagerer, bleicher Mann, ſprach langiam 

Sie Pütes me 5 mieſe b „Sie uns die r erwieſen, am zehnien des vergan⸗ 
genen Wonats, es ſind — drei Wechen, unier Aünskunfts- 
Füiro damit zu betrauen, Erkundigungen über eine gebvpiſſe 
Germaine Mabal einzuziehen. Dieſe Dame wohnt momentan 
in ber Abesee Aiel nus Sie haben eine Bezichung zu ihr. die bis in ben Herbſt 192 zuräckreicht 

I), ja, das weiß ich ales. Kun?- 

  

  

    
Ser in Sumpseng uhß ennferre“ 

D 
en Kar Pir das aulles fa 

„Hörſt du alſor?“ ů 
„Ja, ich höre!“ „Die Sache iſt die: Der Friebhof it zu len 

.. ich 91 daß er zu klein iſt!“ 
„Jawohl!“ 
„Ich weiß, daß ihn der Gemeinderat vergrößern wilbl Ich 

weiß, daß er das Feld von Remy kaufen will!“ 
„Jewohli ö 
„Aber Remys weiß nichts davon. Alſo, gib acht, was mam 

da iun kann. Höre zu! Du wirſt Remys Feld kaufen. Es iſt 
nichts wert ... Lauter Steine .. ein Schindanger. Mit 
ſeinsi Piſtolen haſt du es gut bezahlt.“ „Aber wenn es 
fteinig iſt, will ich es nicht kaufen.“ ů 

„Höre, wenn du ſes gekauft haft, machſt du es der Gemeinde 
zum Geſchenk.“ ů — 

„Ich ſoll das Feld der Gemeinde ſchenken? Biſt du verräckt 
geworden, Cormeaul Du redeſt ſo, weil du krank biſt.“ 

„Sei ruhig, du machſt es der Gemeinde zum Geſchenk mit 
der Bedingung, daß die Gemeinde dir dafür im Friedhof einen 
Platz von fünf Quadratmetern für immer überläßt. Das hat 
einen Wert von fünfhundert Franks. Verſtehſt du? Du gibſt 
zweihundert Franks her und bekommſt dafür fünfhundert! 
Dabei ſind dreihundert Franks gewonnen, mußt dich aber be⸗ 
eilen. Geh' gleich morgen zu Remy. Aber nicht ſpäter als 
morgen!“ 

„Fünfhundert Franks! Fünfhundert Franks!“ Und die 
Frau verlor ſich in Gedanten über die genannten Summen, 
Überſchlug im Kopfe den Reingewinn dieſes Unternehmens. 
Sie merkte nicht, daß er zu ſprechen aufgehört hatte. Sie hörte 
das ſchwache, erſterbende Köcheln nicht, das wie das Geräuſch 
einer ablaufenden Uhr aus ſeiner Kehle kam. ſie ſah nicht, wie 
jeine Finger ſich krampften, wie ſeine Beine ſich verzerrten, 
nicht ſeine Augen, deren Apfel ſich unter den erweiterten ſtar⸗ 
ren Sidemm zurückrollten, daß nur das Weiße ſichtbar war. 
Plöͤtzlich kam der Bäuerin ein ſchwerer Einwurf in den Kopf. 
Wie, wenn die Gemeinde das Geſchenk zurückweiſt? . ſagte 
ſie ſich, voll Angſt vor dieſer Möglichkeit. Dann ruft ſie 
„Cormeau!“ 

Aber Cormeau antworiete nicht. 
Sie beugte ſich über ihn, legte ihre knochigen Hände auf die 

Bruft ihres Mannes und ſchüttelte ihn an den Schultern. 
„Cormeaul ... Cormean!“ ů 

Aber Cormeau antwortete nicht. Er war tot. 

  

Von Frédéric Boutet 

ſich. Louis Landry barg ſeinen Kopf in die Hände. Gern hätte 
er ſich beherrſcht, aber es gelang ihm nicht ... Dieſe Frau, die 
er mit unüberwindlicher Leidenſchaft liebte. wie ein Mann, der 
erſt pät von der Siebe erfant worden iſt, nach langen Jahren 
ber Arbeit... Germaine, der er Luxus, bequemes Leben und 
Glück geboten hatte ... und die ſo aufrichtig, ſo zärtlich 
ſchien ... Und er, der immer in ſeinen Kämpfen über die 
Menſchen triumphiert hatte, war nun das Spielzeug dieſer 
füun u9 geworden ... er ſuhr in die Höhe, ſah auf die Uhr: 

inj I. 

Zehn Minulten ſpäter trat er raſend vor Wut in die Woh⸗ 
nung Avenue Niel, wohin er ſo oft ganz trunken vor Verliebt⸗ 
beit geeilt war. Germaine Maval, eine ſchlanke, zarte Blon⸗ 
Dine, erhob ſich vom Divan und eilte ihm entgegen. 

„Grüß dich Gott, Louis ... grüß dich Gott. Loulon 
Was baſt du benn?⸗ 

3Ich weiß alles, ich weiß alles, lüg' nicht mehr! ... Ich 
weiß alles.. Jawohl .. Der Maler Alſtier und der Schau⸗ 
ipielex und der gegenwärtige Verehrer Gabriel Guiraud. Und 
der Sonntag, die Nächte Place Vintimille im Halbſtock.⸗ 

Er ſtotterte vor Zorn. Aſchfahl wich ſie zurück. 
„Du biſt jia verrückt! Was faſelſt dii da?. Es iß — 

wahr . . Ich verſtehe lein Wort davon .. Ja, was mei⸗ 
Du denn eigentlich, ſprichſt du von mir?“ ů 

⸗Lüg nicht mehr!. Ich weiß geunan, was ich ſagt. 
Und die Poule⸗Verte am dreizehuten und der Ausjtug nach 
Angers, angeblich um deine kranke Tante zu beſuchen! Ja⸗ 
wobl ... im Hotel zum Silbernen Hirſchen. Herr und Frau 
Suirand. Ich habe dich beobachten laffen ... ich fag' dir, daß 
rch alles weiß. Lüg' nicht mehr! Willſt du vielleicht mit mir 
zur Place Vintimille geben? Du haſt mich betrogen! Du biſt 
gemein!“ 

Er ging aujf ſie los. Plößzlich blickte ſie ibn unerſchrocken 
und empört ins Geſicht, mit jäh ausbrechender Heftigkeit. 

-Schön, ich werde alſo nicht mehr lügen! Ich gehorche dir! 
Jawohl, ich habe Liebhaber gehabt ... Jawobl, ſeit zwei 
Jahren iſt Gabriel Guiraud mein Geliebier... Uind ich hab 
ihn lieb und komme ſo oft als möglich mit ihm zufſammen. 
Und dich bab ich gar nicht lieb ... Nein, ich habe dich nicht 
lieb. und wenn dil das Gegenteil gealaubt baft, biſt du ein 
Idpiot ... Jawohl. ich habe gelogen, und das war auch das 

    

   
   

  

beite, was ich für dich tun konnte. Glaubſt du vielleicht, daß 
man dich in deinem Alier lieben kann. deinem ũernacten, 
deinem täbbiichen Weien und deiner ewigen Angſt, dich zu 

mittieren? ... Und wie eine Gefangene hätte ich leben 
jonen? ... Keine junge bübſche Frau kann dich lieben 
kiehſt du denn das nicht ein? Ja, ich habe gelogen: was hätte 
ich denn auch inn ſollen? Dir die Wahrheit ſagen: Ich liebe 
Sie nicht, ich nehme Sie nur, um.. Und ich habe ebenſo 
deinerwegen wie tensegen gelsgen ... Ich wollte dich 
micht Tränken wollte dich vergnügt ſehen ... Weil ich 
ein auter Kerl bin und dir ja trotz allem für das dankbar, was 
du ſür mich getan haft.. Da hab ich halt mein möõglichſtes 
Srzan, vamii bu nichts erjährſt ... Ich habe dir zuliebe ge⸗ 

Und jetzt lüg ich nicht mehr: Jettt weißt du die 
D Iſt mix obnebin ſo lieber! Ich bin frei... Alles 

Serr Landry batte zuerſt wũütend, dann ganz verblüfft zu⸗ 
gehört.. Sie pprach die Wahrbeit.. Jawohl, er war alt. 

Sgettande Zäörilichitiien.. Er konnte ja in der 
anberes erhoffen, als eine Lüge. Ex durfte nicht 

Heben sder aber bir Augen jchließen —. Wenn er dieje 
TFran verließ, die ia doch ſauft und feinfühlend war, ja, wenn 
er ſelbn den Eert aufbrächte, auf ſie zu verzichten, wie würde 
iDuE denn eire andere behandeln⸗ 

len- ach, ichweig“, ſiõöhnte er.. „ich bab dich ja o 
Er wagte es nicht. ihr zu ſagen: ich war ein Idiot, wie 

einngebildet und unbernknitig von mir, chieriüchnis 3u ſein: 
Dir konnte ich din berbachten laiſen und dir Vorwürxje machen 
Lers uin dech das Senige, auf das ich Anjpruch habe Du 
beſt recht.. Ich war ja ein Narr, alles zu wollen. 

„Sir imuge Sras Perßand. Auch ſie empjand ja ein wenig 
Xüinleir Meit im. Bei einiger Ueberlegung bereute ſie ihre 
ibnifare Aafräcbtigteit — Schließlich hatte ſie ihn ja doch 

Dahn war er jo beanem wie würde denn 
Uud ſir lonnte doch nicht ohne Luxns, 

Sie ſagte ahtmtti 

      

    ia ganz gut, daß ich 
2 ar... Ich din wohbl mit Bekannien mat Sinden kKacbr mürs nicht. das iſt ja nichts Böſes weißt derhß gamz gut. daß ich dich nie betrogen babe 

     

   

     

  

   

          SSenn... Wcteig naccß, kkt ja be⸗ Ränmerd ffer eime Sran - wenn man ſie ausſpioniertt- EE. bece es cin. . E Se et nie mehr tun-, ver⸗ Feuee Leuss 2⸗ Funft.



Gelb gegen Weiß in Singupore 
Vom Oſtaſien⸗Korreſpondenten der Mitropres 

Roy Brisbane 

MTP. Singapore, Ende Deöember 1985. 

Ein Dipplomat, der Beſcheid wußte 

Vor einem Monat ſagte mir in San Franzisko ein alter 
weitgereiſter Siplomat, als vertraute er mir ein Geheim⸗ 
nis an: „Italiens Konflikt mit Aetbiopien iſt, geſchichtlich 

geſehen, von recht geringer Bedentung. Wer wiſſen will, 

wohin die Welt marſchiert, muß nach Singapore reiſen. Er 

möge dort einige Zeit verbringen und die Augen öffnen. 

Ich kenne keinen beſfer gelegenen Beobachtungspoſten!“ 

Seit vier Tagen bin ich hier. In dieſem Zeitraum haben 
die Studentenunruhen von Nanking ſtattgefunden. Wieder⸗ 

um ſind Schüſſe gefallen, deren Echo nicht bis nach Europa 

dringt. In der nordchineſiſchen Provinz Hopei iſt die erſte 

Unabhängigkeitsregierung gebildet worden. Tſchiang Kai 

Tſchek führt ſeine Geheimperhandlungen mit Nippons Ab⸗ 

geſandten tros aller Widerſtände fort. Oſtaſien organiſtert 

ſich. Nur gegen den Kommunismus? 

Ich laufe in dieſer fremden Welt umher und bffne, wie 

empfohlen, die Augen. Man kann auch ſagen, daß ich ſie 

aufreiße. Sie fallen nämlich von einem Staunen ins andere. 

Nur ein paar Zabhlen 

„Beſuchen Sie das chineſiſche Viertel“, hat man mir ge⸗ 

ſagt. Ich kann es nicht finden. Es gibt nur ein europätſches 

Biertel, das einer chineſiſchen Stadt aufgepfropft iſt. 

Singapore hat 550 000 Einwohner. Ein Viertel davon 

beſteht aus 7000 Euraſiern, 8000, Arabern, 28 000 Javanern, 

37 000 Malaien und 51600 Unglo⸗Indern verſchiedener 

Tamils, Telegus, Singhaleſen, Bengalen. Den 

Reſt bilden die Europäer und Chineſen. Hter netzmen die 
Ziffern eine patbetiſche Beredſamkeit an. Es gibt 8000 Eu⸗ 

ropäer, meiſtens Engländer. Dieſen ſteben mehr als 400 000 

Chineſen gegenüber. Das ſind mehr als fünfzig gegen 

einen 
In den engen Straßen weht wie ein, Fahnenwald die 

che. Kulis ſchreiten unter unwahrſcheinlichen 

LSaſten umher, Getränkepändler rufen ihre Flüſſigkeiten 
aus. In kleinen Läben hängen geräucherte Fiſche, die durch⸗ 

ſichtig ſind wie Pergament. Sonnenſchirmverkäufer. bemalte 

Laternen, ſenkrecht laufende Inſchriften in Schwarz und 

Rot, junge Mädchen mit geheimnisvollen Schlitzaugen 

ſchaffen die Atmoſphäre dieſer öſtlichen Hafenſtabt. 

„Photographieren des Hafens verboten!“ 

Wenn man vom Meere bereinkommt, wird einem ſchon 

am Vorabend eröffnet, daß es ſtreng verboten iſt, den Ha⸗ 

ſen zu photvgraphieren. Die Engländer haben aus Singa⸗ 

pore eine weite und mächtige Feſtung gemacht. Vor einiger 

Zeit ſind die Flugplätze um ein Breifaches vergrößert 

worden. Panzerkrenzer, Torpedos, Jagdmaſchinen, Luftab⸗ 

wehrgeſchütze und Maſchinengewehre laufen in immer grö⸗ 

ßzeren Mengen ein ‚ ů 

Selbſt die Spannung im Mittelmeer hat an dieſer Akti⸗ 

vität nichts geändert. Licht ein einziges Schiff iſt von Sin⸗ 

gapore fortgenommen worden. Fühlt man ſich hier ſo be⸗ 

droht? Gewiß nicht ſchon für morgen⸗ Doch die Briten 

haben aus der Erfabrung gelernt, ihre Borſichtsmaßnah⸗ 

men rechtzeitig zu treffen PPBPSESES 

Als der Sultan von Jobore dem Sir Stamlord Raſiles 

die Inſel Singapore mit ihren 34 mal 28 Quadratkilo⸗ 

metern abtrat, glaubte er vielleicht, der engliſchen Krone 

damit nur einen Umſchlagshafen und Handelsſtützpunkt zu 

verſchaffen. England aber wußte⸗ ſehr genau, daß es damit 

eine ſtrategiſche Baſis von ungebeurer Wichtigkeit erlangen 

würde. Es klammerk ſich beute mit Flotten und Munition 

krampfhaft baran feit. Es erblickt in dieſem Eiland das 

Gibraktar des Fernen Oſtens. 

Die Spione des „Schwarzen Drachen“ 

Alle dieſe Vorbereitungen richten ſich natürlich nicht 

gegen die Chineſen. Ihre rieſige Ueberzahl ſchreckt die Her⸗ 

ren aus London vorläufig nur wenig. 

„Die meiſten von ihnen leben durch uns und wiſſen 

das“, ſagte mir ein Engländer. „Wer von ihnen Einfluß 

beitst, ſtellt ihn in unſeren Dienſt. Wer Kapital hat, inve⸗ 

ſtiert es in unſeren Geſchäften.“ 

Die Gefahr bildet Japan. Es intereſfiert ſich für Sin⸗ 

gapore mit einer veinlichen Hartnäckigkeit. Seine Offisiere 

gehören durchweg der Gebeimorganiſation des „Schwarzen 

Drachen“ an. Sie haben über die Stadt ein regeLrechtes 

Spionagenetz gelegt. Dabei gelingt es dem J. S. (Intelli⸗ 

gence Service] nur ſelten, einen der Herren zu faffen. Der 

Kampf wird gewiſſermaßen mit der Sordine gefübrt. auf 

gedämpfte vornehme Art. (Erſt kurs vor meiner Ankunft 

ſoll die Gattin einer britiſchen Periönlichkeit bier Selbſt⸗ 

mord verübt haben, weil ſie einem der bezaubernden Söbne 

Nippons gewiſſe Pavpiere hatte übergeben wollen. Dabei 

war fie ertaupt worden.) — 

Natürlich ſpricht man über dieſe Dinge nur im Klüſter⸗ 

ion. Die gelben Ariſtopkraten werden nichtsbeſtoweniger 

zum Bridage gebeten und mit ausgeſuchteſter Courtoifie be⸗ 

handelt. Sie tragen ihr ewiges Lächeln und kadellofe An⸗ 

züge zur Schau. Beinahe könnte man glauben, ſie ſeien 

anglophil 

trocknende Wã 

Knckuckseier in her Siriſchaft 

„Die ſchrecklichſte Invaſton der Japaner liegt auf wiri⸗ 

ſchaftlichem Gebiete“, erzählt mir ein Kautſchukhändler aus 

Leeds, der ſeit 20 Jahren hier anfäſſia ilt. „Nicht nur, daß 

ſie uns mit Erzeugniffen aberſchwemmen. die ſie fänt⸗ oder 

ſechsmal billiger verkaufen können als wir⸗ Jetzt beginnen 

ſie auch noch. bier an Ort und Stelle zu fabrizieren. Sie 

ſchlagen uns mit unſeren eigenen Waffen. So, haben ſie 

etwa vor zwei Jahren in Singapore eine Kantſchukfabrik 

eröffnet, die bei der Ausfuhr di⸗ Borzugstarife unſeres 

Imvperiums genießt!“ 
Au der Wand hängt ein Plan der Stadt und des Ha⸗ 

ſens. in dem fämtliche Wimpct der Welt nebeneinander 

flattern. Mit einem Blick darauf erklärt der Brite nicht 

S macht das ... Wir ſind krsesdem ftark. Viel⸗ 

Reiät' wird unſere Stärke bier noch einmal bie Rettung Eu⸗ 

ropas bedeuten 

So ſchrieb Sun Bat Sen 

Man muß daran zweifeln. In Europa leben 4100 Millio⸗ 

nen Menſchen. Nehmen wir ſelbit an., daß fie einig ſind⸗ 

1200 Millionen Afiaten ſteben ibnen gegenüber⸗ Werden 

nigt eine giemni9 Meaſeeitöe Weertbezueg Ees Sen 
nicht eine ziem illuſoriſche it i2 

canze Inſel nicht wie ein Kartenhans zuſammenſtürsen? 

„Venn der vanafatſche Bund eines Tages verwirklicht 

wird, wirb es um Europa geichehen, ſein. Seir Afiaten 

ſtellen drei Biertel der geſamten Meuſchbeit. Wenn wir zu 

den Waffen greifen wollien, hätten wir gewonnenes Sviel. 

So ſchrieh Sun Pat Sen. der Befreier⸗ Chinas. Werden 

ſeine Nachfolger, die Eroberer Chinas, feinen Traum ren⸗ 

lineren? Singavore, der vrienkaliſche Naturhaſen, iſt bis⸗ 

ber nur mit Keis, Baummolle. GSewürzen und Kautſchnk 

überſchwemmt worden. Bird er ſich eines Tages auch vor 

dem Anſturm der gelben Invalon vöffnen? 

E 
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Polarforſcher Ellsworth gerettet 
Seit dem 24. November im Sübpolgebiet verſchynlen 

Ser amerikaniſche⸗ ieſot Lincoln Ellsworth und 
ſein Begleiter, der Flugzeugführer Kenyon, die ſeit dem 
24. November vorigen Jahres im Südpolgebiet verſchollen 
waren, ſ‚ind, wie amtlich mitgeteilt wird, völlig geſund. 

Die amtliche Mitieilung geht auf eine drahtloſe Mel— 
dung des Rettungsſchiffes „Discovery IL. Durii⸗ die am 
Freitag beim Kolonialminiſterium in Lonbon eingegangen 
war. Das Reltungsſchiſſ wae im Einvernehmen mit der 
auſtraliſchen und britiſchen Regierung ausgerüſtet worden 
und hatte am 2. Jannar Neuſeeland verlaſſen, Zur Suche 
nach deu Verſchollenen hatte die „Discovery II“ zwei Flug⸗ 

zeuge und eine Anzahl Schlitten an Bord. 

Ellsworth war mit ſeinem kanadiſchen Begleiter, Flug⸗ 
zeugführer Kenpon am 23. November vou ber Junſel Dun⸗ 
dee zur Ueberfliegung der Antarktis aufgeſtiegen. Zum letz⸗ 
ten Mal hatte man von ihnen 21 Stunden nach dem Start 
des Flugzenges gehört. 

An Bord der „Discovern II“ 

Eine am Freitag nachmittag in London eingetroffene 
Funknachricht beſagr, daß eine vom Forſchungsſchiff „Disco⸗ 
pern II“ entſandte Suchmannſchaft ben amerikaniſchen Po⸗ 
larforſcher Ellsworth ſowie ſeinen Begleiter Hollick⸗Renvon 
aufgefunden und an Bort des Schiffes gebracht hat. 

Altonger Dampfer in den nordiſchen Schüren aufgelaufen 
Der 650 To. große Dampfer „Hilmar Bismark“, der der 

Bismark⸗Linie, Hamburg, gehört, in Altona beheimatet iſt 

und ſich auf der Fahrt nach Bergen beſfand, lief am Donners⸗ 
tag, morgens, in dichtem⸗ Nebei nördlich von Haugeſund in 

den Schären auf. Die fünfzehn Mann ſtarke Beſatzung hat das 

Sewgele das als verloren giit, verlaſſen und ſich nach Haugeſund 

egeben. 

Froſt ſpcengt Bäume 
Verkehrsſtörungen und Schäden im Schwarzwald 

Der überraſchende Kaltlufteinbruch im Nordſchwarzwald 

hat mit ſeinen, gewaltigen Neuſchneemaſſen zu bisher noch un⸗ 

überſehbaren Schäden in den ausgedehnten Wäldern des 

badiſch⸗württembergiſchen Nagold⸗Tales geführt. Aus vielen 

Orten wird berichtet, daß dort die Bäume vom Froſt und den 

ungeheueren Schneelaſten förmlich geſprengt wurden. Wie 

üſſe hallte das Platzen der Bäume durch die Wälder. Be⸗ 

ſonders kataſtrophal iſt der Baumbruch in der Gegend des 

ſchwäbiſchen Städtchens Altenſteig, wo durch umgelegte Bäume 

nicht nur der geſamte Straßenverkehr geſtört, ſondern auch 

viele Fernſprech⸗ und Lichtleitungen unbrauchbar, gemacht 

wur! Viele Ortſchaften dieſes Gebietes lagen bereits in 

dei ſendſtunden völlig im Dunkeln. Die Reichsbahnſtrecke 

von Calw nach Stutigart konnte nur einſeitig befahren werden, 

weil umgeſtürzte Bäume das zweite Gleis blockierten. Zur 

   

Oejfnung der von Schneemaſſen MeſeevPier ahnſcht mußten 

ſelbſt in den Talſtatlonen des Gebirges die Bahnſchlitten ein⸗ 
geſetzt werden. 

Verhaͤftung einer internanonalen Hoteldiebin 
Sie ſuchte auch Danzig heim 

In einem Wiener Stadthotel wurde die internationale 
Hoteldiebin, vie berüchtigte, aus Dresden ſtammende 32jährige 

Artiſtin Marianne Matlach verhaftet. Sie war aus der 

Schweiz ausgewieſen worden und nach Oeſterreich gekommen. 

Als richtige Hotelratte hatte ſie bereits Italien, Holland, 

Schweden, Danzigg und die Schweiz abgegraſt. 

70 Jabren geſterben Rudyard Kipling im Alter von 70 Jabren geſterben 

Der belannte eugliſche Schriftſteller und Dichter Rudyard 

Kipling iſt in der Nacht zum Sonnabend im Alter von ſtebzig 

Jahren im Middlesſex⸗Krankenhaus in London geſtorben. 

  

15 Häuſer von einem Erdrutſch fortgeriſſen 
Nördlich vom See⸗ Bourget (zwiſchen Genj und Grenoble) 

hai ein verhängnisvoller Erdrutſch fün es D 

  

ehn Zuſer de⸗ es zehn Häuſer des Dorſes 
Serrières⸗ei Chautagne, fortgeriſſen. Weitere Häuſer mußien 

geräumt werden. Bisher häat man zwei Tote aus den Trüm⸗ 

word geborgen. Pioniere ſind zur Hilfeleiſtung angefordert 

worden. 

  

  

Widerrufenes Geſtändnis 

Der in Eich (Heſſen) feſtgenommene junge Mann, der ſich 

des Doppelmordes in Heidelberg bezichtißte, hat am Vonners⸗ 

tag, abends, ſein Geſtändnis widerrufen. Der Burſche bleibt 
aber in Haft, da er ſich wegen verſchiedener Straftaten zu 

verantworten haben wird. 

Im letzten Momest 
Drei Menſchen vor dem Vergiftungstod bewahrt 

Ein ſchweres Arbeitsunglück ereignete ſich in Kottbus in 

einer Autoreparaturwertſtätte, wo drei Männer mit dem 

Schweißen eines Motorblocks beſchäftigt waren. Plötzlich be⸗ 
merkte der 34jährige Monteur Handike, wie zwei ſeiner Ar⸗ 

beitskameraden bewußtlos zu Boden ſanken. Als er dann 

ſeinen Kameraden Hilfe leiſten wollte, fühlte auch er ſeine 

Kräfte ſchwinden. Mit letzter Anſtrengung ergriff er das Tele⸗ 

phon und rief, ſchon halb bewußtlos, um Hilje. Dann⸗ entglitt 

der Hörer ſeiner Hand. Seine Frau eilte ſofort herbei und 

alarmierte die Feuerwehr, die die drei Bewußtloſen ins Kran⸗ 

kenhaus brachte. Die Geiſtesgegenwart des Verunglückten und 

das raſche Eingreifen ſeiner Frau haben ein Unglück verhütet, 

das um ein Haar drei Menſchenleben gefordert hätte. Denn 

beim Schweißen muß ein Block vollſtändig erhitzt werden. 

Dabei ereignet es lich, daß dann Oel oder Treibſtoff, die in 

den poröſen Guß jahrelang eingedrungen ſind, gasförmig ent⸗ 

weichen. Die arbeitenden Männer atmeten dieſe Gaſe ein und 

wären möglicherweiſe vergiftet worden. 

     

  

Sport am Sonntag 
Fußball 

Die Fußballſpieter im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband 

E. V. Danzig führen auch morgen eine Keibe von Fußwall⸗ 

treffen durch. Auf dem Tryylpla3 ſpielen ſolgende Mann⸗ 

ſchaften der I. Klafſe: 

Bürserwieſen J gegen Stern 1 

Sier dürfte es nach den vorſonntäglichen guten Leiſtungen 

von Stern gegen die F. T. Schidlis ein ſpannendes Spiel 

geben. 
Weiter ſpielen: Friſch auf J und Plebnendorf I. Auch 

dieſer Kampi iſt nicht minder indereſſant. 
Außerdem finden noch zwei Ingendſpiele ſtatt. 

Handbal 

Die Handballſpieler im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 

verband haben zu morgen, Sonntag, drei Spiele angeſetzt. 

Es wird auch ein Jugendſpiel ausgetragen. Alle Spiele ſin⸗ 

den in Oiiva ſtatt und ſind wie folgt angeſeßzt⸗ 

Jugend: Wafferfreunde gegen Bar Kochba 11 Uhr. 

Spieler: Wafſferfreunde 2 gegen Bar Kochba 2 12.15 Uhr; 

Bar Kochba 1 gegen Freie Turnerſchaſt Lanafnhr 1 14 Uhr. 

Baltenverbaud: 
Pruſfia⸗ Samland in Daudia 

Sportplatk Reichskolonie empiänat morgen um 

1330 Uhr der Ballſpiel⸗ und Eislauf⸗Verein den Königs⸗ 

berger Meiſter Pruſſta⸗Samland. Die Gäſte ſind augen⸗ 

blicklich noch führend in der Abteilung A. Das morgige Spiel 

kann vielleicht ſchon eine Entſcheibuns bringen⸗ — 

Preußen ſpielt in Königsbers gegen Bis. und dürfte 

peide Punkte ſicher haben. 

Bromberger Borer in Danais 

Der am Sonnabend, dem 18. Jannar 1936, en den Dan⸗ 

ziger Feſtfſälen ſtattfindende Boxkampf des Dausiger 

Amateur⸗Boxklubs 1030 und einer Dromberger Auswabl⸗ 

mannichaft fieht Kolgende Boxer, Brombera werit genannt, 
im Ring⸗ 

Fliegengewicht: Wypijewiki gegen Strabl. Hantam- 

gewicht: Radomfti gegen Wenſti. Kebergemicht: Borowicd 

gegen Lenſki (Polizei Dansich. Leichtgewicht: Dorſch gegen 

Weſſel. Weltergewicht: Karait gegen Grobomiti. Mittel⸗ 

gewicht: Gorzucki gegen Klinſti. Calbichwergwictt Lukowiki 

gegen Kob. Seßwergewirt⸗ Borozynſki gesen Möller. 

Ell' Beinhorn im Polen 

Die deutſche Langſtreckenkliegerin Elli Beinhorn befindet 

ſich gegenwärtig mit ihrem Flugzeug auf einer Vortrags⸗ 

reiſe in Polen. Auf den beiden erſten Vortraasabenden in 

Thorn und Brombera jprach Eui Seindorn üer möre Blüge 

wach fremden Erdteilen. 

gapauiſche Eisbecen⸗Niederlate in Pras 

Die ſavaniſche Eisbocken⸗Mannſchaft. die ihr Land bei den 

Olympiichen Winterſpielen in Garmiſch⸗Parienkirchen ver⸗ 

treten wird, weilte am Donnerstag in Praa und trug ein 

Auf dem 

    

  
Spiel gegen die Nationalmannſchaft der Tſchechoflowakei 
aus. Die Tſchechen ſiegten überlegen mit 7:6 (2:0, 1:0, 

4· 0); aber ſo ungefährlich, wie es das Ergebnis zu jagen 
ſcheint, waren die Japaner nicht. 

Sii⸗Meiſterſchaften in Oberiidorf 
Ueberraſtäungsſteger im Langlauf 

Wie ſchon am Donnerstag mußten auch am Freitag für 

den 18-Kilometer⸗Langlanſ und den Torlauf der Männer 

die „Erſatzſtrecken“ herangezogen werden. 

Zum Vanglauf hatten ſcch 223 Teilnehmer einge⸗ 

ſchrieben, 190 von ihnen fanden ſich am Start in 1450 Meter 

Höhe im Schrattenwanggebiet ein. Die Strecke war an und 

für ſich techniſch nicht ſonderlich ſchwierig, ſtellte aber große 

Anforderungen an die Phyſiſche Leiſtungsjähigkeit. Zunächſt 

führte ſie in langer Schußfahrt auf 1100 Meter Höhe, dann 

ſolgte ein ſchwerer Xnſtieg, bei dem auf rund zwei Kilo⸗ 
metern 750 Meter Höhenunterſchied zu bewältigen waren. 

Bei dieſem Anſtieg fielen die Enticheidungen. Sehr gut 

hielten ſich bier Wagner und Morath, dagegen gab ſich Leu⸗ 

pold zu ſehr aus, er ſchien ſich verwachſt“ zut haben und 

zeigte Ermüdungßericheinungen. Ueberraſchend gut bewäl⸗ 

tigte der ſvätere Sieger Töni Zeller dieſes Sieilſtück. Nach 

10 Kilometern haite er gegenüber Bogner bereits einen Vor⸗ 

ſprung von zwei Minuten. Die letzten Kilometer bis zum 

Ziel waren bedeutend leichter. Toni Zeller verggarößerte autf 

ihnen feinen Vorſprung noch und kam als ſicherer Sieger 

durch das Ziel. 
Auch der Torlauf wurde im Schrattenwanggeßdet ab⸗ 

gewickelt. Die 28 aufgeſtellten Tore waren teilweiſe ſehr 

raffiniert angebracht. Mit auter Vorlage ſauſte Rudi Cranz 

den Hang binab, er bielt ſich beſonders aut in der, ab⸗ 

ſchließenden Schußfahrt. Im erſten Semetegeſ benötigte er 
59,4, im zweiten, der durchweg langſamer gefahbren wurde, 

55,2. Mit einer Geſamtzeit von 1:28,6 wurde der Freiburger 

Innsmann Sicser. 

Neues nuus dem Boxrieng 

Tommy Longran geſchlaaen 

In der Londoner Albert⸗Hall kämpfte der frühere ameri⸗ 
kaniſche Weltmeiſter im Halbſchwergewicht, Tommy Loughran, 

gegen den international bisher weniger Wiren Parekünder 

engliſchen Schwergewichtler Tommy Farr. Der Engländer 
lag fait dauernd im Angriff, ohne aber bei dem ausgeseich⸗ 

neten Techniker Longhran damit au aroßen Vorteilen zn 
kommen. Das Nampligericht erkannte dem Englämder einen 
zweifelbaften Punkküeg zu, der mit gemiſchten Gefühlen auf⸗ 
genommen wurde. 

Neue Nieberlase von Freöüdie Miller 

Amerikas Federgewichts⸗Weltmeiſter Frebdie Miller be⸗ 
findet ſich gegenwärkig in ſchlechter Form. Nach der Nieder⸗ 
lage gegen Caiandva verlor Miller auch in Oakland einen 

Zehn rundenkampf gegen Johnny Pena nach Punkten. 

Schlitiſehuh⸗Ciub nicht in Polen 
Der Berliner Schlittſchuh⸗EClub hat von ſeiner zum Wochen⸗ 

ende geplanten Belikampfreiſe Abiland genommen. Die Ber⸗ 

liner Mannſchaft hätte zu den in Kattowitz und in Warſchau 

gegen Polens Naiionale wegen Ertrankung einiger Spieler 

und Feblens der Olompia⸗Kandidaten nicht in ſtärtſter Be⸗ 

ſetzung antreten können. 
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3. Fortjetzung 
Phil vermochte ihrem Drängen kaum zu widerſtehen. 

Er umfaßte ihre Schultern, jab nicht die Berechnung in 
den ſchwarzen Augen, nur die ſich ihm bietenden Lippen 
ſah er. Herrgott, was tat er da, aber die machte einen ia 
toll. — Sekunden noch, dann würde er nachgeben 

6 

Adreſſe ſant Lie Geſchstſtelle 

Sekunden noch, dann hätte die gefäbrliche Situation einen 
zlemlich unerfahrenen jungen Mann übertölpelt, allein ſie 
wurde jäh unterbrochen. 

linverichämtes Gepolter dröhnte gegen die Korridortür, 
gellend ſchellte die Glocke, keifend eilte Fran Greben den 
Flur hinab. 

Philipp Spoor wich zurück. 
Die Dame vor ihm war kalkweiß geworden, Tränen 

und milde Aufgelöſtbeit waren verſchwunden. Entjetzt ſtarrte 
er in zwei wild funkelnde Augen, fühlte ihre Sände an 
den Taſchen ſeines Jacketts, ſeiner Hofe, er ſtienh ſie gegen 
den Ofen, ſah aber im gleichen Moment die ſchmale Mün⸗ 
tung eines winzigen Revolvers vor ſeiner Stirn. 

„Geben Sie das Ding heraus,⸗ siſchte ße Fiſer vor Ex⸗ 
regung, „oder keinen Heller für Ihnr Leben. Wo iſt es? 
Schnell, zebntauſend Mark, Sie Idiot — —, zwanzig — 
ob, verdammter Bandit 

Alles war ſo ſchnell gegangen, daß Phil ſich einer Be⸗ 
drohung gar nicht bewußt wurde. Ueber ibrem unwabr⸗ 
ſcheinlich zornigen Geflüſter batte er wie im Traum eine 
knappe, metallene Stimme vernommen, die das Geseter 
von Frau Greben erdroßfelte. Haſtige Schritte näherten ſich 
der Zimmertür⸗ — 

„Sie ſind des Todes, wenn Sie es ihm geben“, ſagte 
die Dame in unzweideutig entichlofßenem Tone und glitt 
zum Tiſch zurück. Die Tür prallte aui. ein Mann ſtand 
auf der Schwelle, ſchmal, glatt. dunkelgekleidet, blaß und 
gefährlich. — —— 

Wenn Bbil ſich ſpäter dieſe Szene vorftelltc. konnte er 
ſich irdezmal des Grauens nicht ermehbren, das von dieier 
ſtill an der Tür verharrenden Geſtalt ausgegangen war. 
Hatte der die Drobung der Frau keinesweas erfant. weil 
ſie zu plöblich erfolate, ſo wurde ihm in Fieſem Moment 
ruckhaft klar. daß eine furchtbare Gefahr ſich vor ihm auf⸗ 
zukürmen begann. Erſt gloubie er. die Komüdie der Fran 
nicht durchſchauend, ihren Mann voer ibren Geliebten zu 
ſehen, aber gana klar beberrjchte ihn das Gefühl. dan dort 
ein Tier ſtand. rrißend, blutgierig. fein Renich. 

Lalter Schweiß ſtand auf Phils Stirn. methaniſéh frich er 
drüber weg und merkte, daß üc nun kälttr war als der 
Oien, an den er fich jcht lehnte. mechaniich fal er die pnar 
Schritte und ſank auf das Sofa, deffen morſche Sprungfebern 
unangenebm aniciſchten. 

Der Manr Batie die Tür hinter ſich zugezogrn. Er Flirb 
an der Schwelle ſteben, ohne vom Kriitzer des Zimmers 
Noiiz zu neßmen. Seine Blicke rubten estend dui der 
Dame, dic lich wicder an den Tiſch geictkt Bafic. 

Nach einer endlos ſchrinrtnden Ranfe Länigrzte f, 
„Syielen Sie doch nicht den wilden Maun. Bangham. 
iie brüchig, bernhigen Sie ſich, mein Befter. Sieſer Zäng⸗ 
ling dort in ſchLaner. als man aunrhmen Formtte, er Bat es 
nicht in ſeiner fendalen Sobunng Pehbaltrn. Leider fommen 
Sie Zu frühß, ich Babr es nichl. Each Kich!“ Aüsre Euger 
jubren über den Tiſch. dann griff für mit ſchneil rricber⸗ 
gckehrter Kafnung nach ihrrr Handtaiche nund begann. jich 
5u ſchminken⸗ —— 

Der Herr an der Tür lawir ein ſtilles, äntßern nnium-⸗ 
palhiſches Sachen. Sein Gelicht baite ſich üirgendwie ver⸗ 
andert, ohne dat die Geisbrhächfeit ZJarans entſchemnden 
wäre. Er ſtrrifte mit verächilichtem Xnnbanckrn den Gelb⸗ 
ichein, der inmmer noch aufdbringlich nuf dem Axnfifrnher 
der Decke ruhic. und mandir fes unch flächtiger Munrrunsg 
des Raumes an Pbilp Sppor. 

Der innge Mann ſas Bucfteif anf dem Soje. glosie 
von einem zum anbern, icine ersfianaliche OiSHei 
war dabin, gruem ie wir frin Interciſe an Abrrürnern. Die 
ihn abiolnt nicbts angingen. Er alsntgir dic ribrs nngr⸗ 

und üuuiden Erndrud. Steilung Häiir er in Meier Ser- 

     2.    
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„Bitte ſehr, meine Gnädige-, ſagte der Beſucher höflich. 
Die Dame rauſchte binaus, Phil hatte ſie nicht mehr an⸗ 

gefeben, ihr Parfüm umſcͤhwebte ihn noch, aber es ſchien 
nunmehr nach Friedhofsblumen zu duften. Der Herr blieb 
im Türrahmen ſtehben, Phil zwingend, ſeinen Blick su er⸗ 

widern, einen kalten, erbarmungsloſen Raubtierblick. Phil 
bemerkte erſt jettt, daß die Augen ſich zu den Leicht ange⸗ 
grauten Schlöfen ſchlißartig zuſpitten. „Bis fünf Uhr“, ſagte 
der Herr leiſe, „ich werde Sie überall zu finden wiſſen!“ 

Die Tür ſchloß ſich hinter ihm. 

4* 

Bei dieſer Kälte geht man nicht pezieren 

Haben Sie ſchon einmal geträumt, verfolgt zu werden? 
Eine drohende Gefahr wälzt ſich auf Sie zu,⸗ ungeheuere 

Meereswogen oder eine wütende Meute, Sie lönnen nicht ent⸗ 
kommen, wollen laufen, davonſtürzen, um Hilje ſchreien, nichts 
gelingt, alle Krafte verſagen, hilflos wanten Sie und erwarten, 

im nächſten Momeni zerichmettert zu werden. Aber Sie werden 
nicht zerſchmettert, Sie erwachen, ſchwer atmend, in Schweiß 

ebadet, ſammeln ſich, zünden Licht an, erkennen das alte 
Jimmet, nie war es ſo vertraut, auffeufzend ſinken Sie zurück, 
— es war nur ein Trauum. 

So erging es an Sieſem Worgen Philipp Spoor. Zwei 
Stunden ſaß er nun auf bem holperigen Soia, Habpernd vor 
Froft, er haite nicht einmal die Energie gejunden, hinter den 
Fremden die Türe zu verſperren, denn ſice konnten doch zurück⸗ 

kommen, dutzende Wale hatte er die Kugen geichloſſen und 
erwartet, jetzi, jetzt aus dieſem blödünnigen Tramm zu er⸗ 
wachen. Er hatie die Augen geöffnet, den Anblick des dürftigen 
Zimmers in ſich aujgeſogen alles war wie ſonſt. die Plilich⸗ 

decke. das Biumenftücd, der Gaſchtiſch mit ber bölzernen Mar⸗ 
morplatte und der Flaſche Bairum für eine Mark fünfzig. die 

Barba ihm kürzlich verebrie, das Kajfeegeſchirr ſtand noch aui 
dem Tiſch — was, in drii Teufels Namen, ſollie ſich denn ver⸗ 
andert haben —, wüßſten Traum gehabt — —.— — 

Und dann kam jedesmal die Beſtätigung der Wirklichleit. 

Da auf der Tiſckdecke protzte wahrhaftig der Fünjzigmark⸗ 

ichein, über dem Bett Iag fein Mantel, und m der Manteltaſche 

ſteckte ein Stück Walheur, um deſſen Bejitz fremde Leute ihn 

ein bißchen in Stücke reißen wollien. 
Nomantiſch, aber rob. hatte der Schlitzüngige geſjagt. Namen 

nicht behalten. Sehr treffend, der Hert. Unbeimlich romantiich 

und entzückend roh. So, wie der zuletzt ausgeiehen hatte, 

tennte man ihn veim beſtrn Siüen nicht für ernen Spapmacher 

hbalten! Iind fie, die Dame, die er beinahe geküßt batte — hier 
wurde Pöil rot vor But., denn die Komödie war ihm in⸗ 

G en aujargangen —. anch fie Patte in nicht mißzudeirtender 

Arxt gejprochen, zwrifellos ein bochintereffantes Apeniener. das 

ſich hinter den Trejorrümmch der Bank beiunden Hatite, Ried⸗ 

liche Unterbrechung des Alliages, das war es ia, was man 

wellic, mehr fann man wirflich nicht verlangen, und wer ſich 
in Geiahr begibt, Bat viele Weiſter. 

Was nun? 
Scham vor ſich feleß uub Vor Sarba, die Suß. ſich ſtunden⸗ 

lang zu shrjeigen, und die Einficht. daß dir Streje gerecht wur. 

  

     

  

Sie cinjach batie Fbil ſich das gedarht 
icmand fommt, jagt dante, die Sache iſt ein bißchen 
naber vireicht M dock aen SeSelten. Ser an asSE, SED 
zwei lommen würden mit Anſhrüchen, deren Berechkiamng ni 
nachzuprüfen war, und Die nicht jo ansſaben, als vh ſte frei- 
wikig perzichteien. zwri., die üch Iannien. aber Erineswegs 
imfim befrenndet warrn. Serdammt nocheuul. 

Was der Runtifunk bringt 
Prπιπ S g. Ge 18. Januar 1838: 
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Phil im Zimmer auf und ab rennend, ram ſich vor wie ein 
gejangener Eisbäar, die Temperatur wenigſtens paßte zu dieſem 

VBergleich. Er zog ſeinen Mantel an und fühlte erbebend die 
Kühle des Goldſtüctchens in der Taſche. Es gab einen Stich 
bis ins Herz, er wollte das Ding auf den Tiſch werfen, neben 

den Fünfſziger, aber plötzlich ward ihm bewußt, daß er Angſt 

Harte. Angft! —, Mißirauiſch biickte er ſich um und ärgerte ſich 

gleichzeitig darüber, Angftgefühle waren ihm bisher fremd ge⸗ 

weſen. Nun aber mußte er konſtatieren, daß hier im kärglichen 

Zimmer der Frau Greben plößtzlich aus jeder Ecke eine bellem⸗ 

mende Unruhe auf ihn einſtrömte. Er ließ das Ding in der 

Taſche, ftreichelte ſcheu über die ſanfte Rundung des dunkel⸗ 

blauen Auges, allmählich wurde er ruhiger. Er ſetzte ſich 

wieder, um genau zu überlegen, was zu tun war. 

Faſt neigte er dazu, das Amulett um fünf Uhr dem Schlitz⸗ 

äugigen in die Hand zu drücken, denn die Frau ſollte es nicht 

haben — ſſie nicht! Trotz ihrer Drohung, die beſtimmt auch 

nicht ſcherzhaft gemeint war. Eine verflucht entſchiedene Aus⸗ 
ſprache hatte ſie, und der Revolver ſchien auch nicht von Pappe 
zu ſein. Daß der andere, im Beſitz des Wertſtückes, ſich noch 
einen Deut um den Finder kümmern würde, war kaum anzu⸗ 
nehmen. Jede Löſung eine riskante Sache, immerhin. Er 
dachte nicht mehr daran, die Berechtigung der Fordernden zu 
prüfen —, Berechtigung hatte ſchließlich nur die Polizei. Mochte 
ſie ihn einſperen, vielleicht war das der beſte Schutz, wenn er 
bloß mit dem Ding nichts mehr zu tun hatte. 

Phil ging entſchloſſen hinaus, beantwortete den Fragen⸗ 
ſchwall der Fran Greben mit einem Achſelzucken und verließ 
das Haus feſten Schrittes. Das nächſte Polizeitommiſſariat be⸗ 
fand ſich etwa zwanzig Minuten entfernt. Ohne Zögern ſchlug 
er den Weg dorthin ein. 

Das gewohnte Bild der traurigen Straße beſtärkie ſeine 
Sicherheit. Alles war belannt, dori der Bäcker, dort der Metz⸗ 
ger, dort der Kohlenhändler, wo man zur Zeit nichts zu kaufen 
belam, ſelbſt wenn man Geld hatte. Haſtig gingen die Leute, 
nüchterne Alltagsmenſchen genau wie er, mit den gleichen 
Sorgen, ohne einen Hauch von Abenteuerlichteit oder myſtiſcher 
Bedrohbung. Der Boden knirſchte unter den Füßen, und in der 
Luft klirrte der ungeheuere Froſt wie Glas. 

Phil ging zunächſt unbekümmert, allmählich drängte ſich die 
ſeltfame Bellemmung aus dem ſtillen Zimmer wieder auf ſein 
Gemüt, wurde laſtender mit jedem Schritt, wiederholt blickte 
er ſich um, blieb dann mit jäbem Todesſchreck ſtehen, ging 
weiter, bog in Seitenſtraßen ein und wußte nach einigen Mi⸗ 
nuten, was los war. Ein unſcheinbar gekleideter Mann folgte 
ihm in beſtimmter Entfernung, gleichgültig geradeausblickend, 
aber nicht abzuſchütteln. 

Zufall, murmelte Phil mit erblaßten Lippen, jetzt erſchien 
das Polizeikommiſſariat erſt recht als Rettungsſtation. Wenn 
ſie ihn nicht von ſelbſt vabehielten, konnte er ja um Schutzhaft 
bitten, ſeine Schritie beſchleunigten ſich, er ſah nicht mehr zu⸗ 
rück, aber als er in die Straße einbog, in der das Büro lag, 
empfand er dicht neben ſich die Nähe eines Menſchen Er blickte 
in das Durchſchnittsgeſicht ſeines unauffälligen Verfolgers. 
„Ich würde das nicht tun“, ſagte der Mann ruhig, „dort ſind 
Sie auch nicht ſicher. Ich würde Ihnen raten, um fünf Uhr 
vernünftig zu ſein.“ 

Es muß geſagt werden, daß Phil mehr verblüfft war als 
beirürzt. Selbſt wenn der Sprecher an ſeiner Seite geblieben 
wäre, hbätte er ihn kaum angeredet, doch der Mann tte ſich 
ſofort wieder entfernt. Mechaniſch ging Phil weiter. Etwa 
zweihundert Meter trennten ihn noch von dem Amtsraum. 

Mit einemmal drängte ſich ein breitichultriger Burſche heran 
und drückte ihm einen Brief in die Hand. „Von Mäadame!“ 
jlüſterte er grinſend und eilte wieder auf die andere Straßen⸗ 
jſeite. Phil kam es ſo vor, als hätte er den Kerl ſchon öfter 
gEirhen — fätürlich mußte es ſo ſein —. er Wurde eben von 
beiden Parteien verjolgt! Trotz der heute gemeldeten achtzehn 
Erad Köälte begann ihm ſchwül zu werden Haſtig riß er den 
Brief auf, gewohnlicher umſchlag ohne Anſchrift, allgemein ge⸗ 
bräuchliches Papier, maſchinenbeſchrieben. Poil Las: 

„Der Tod iſt bitter und nahe. Laſſen Sie ſich in letzter 
Winute warnen!“ 

Mechaniſch ging Phil weiter. 
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Daszig vor dem Wölkerbund 
(Fortſetzung von der 1. Hauptblattſeite) 

wohl doch die Danziger Verfaſſung allein für 
jede Urteilsbilbung über den Danziger Ber⸗ 
ſaſſungskonflikt Richtſchnur ſein muß. — Auch 
die Stellungnahme des Senats zu den Genfer Entſcheidun⸗ 
gen, die in ihrer Konſequenz Urteile höchſter Danziger Ge⸗ 
richte für verfaſſungswidrig erklärt haben, verliert an Be⸗ 
deutung, nachdem der Rat des Völkerbundes als der Garant 
der Verfaffung bereits Entſcheidungen über ſolche Urteile 
gefällt und damit böchſtinſtanzlich Recht geſprochen hat. 

Argumente gegen Genf 
Man hat zwar, wie vorher, ſo auch nach den Genfer Be⸗ 

ſchlülſſen vom Sepiember 1985, von den verſchiedenſten Seiten 
in Danzig die Stellung des Völkerbundes als des Garanten 
der Danziger Verfaſſung nicht nur ſcharf kritiſiert, ſondern 
auch ibre Verbindlichkeit, ihre Zweckmäßigkeit und ſelbſt 
ibre rechtmäßigen Grundlagen angesweifelt. Alle dieſe Ver⸗ 
iuche dürften heute als reſtlos geſcheitert angeſehen werden. 
Das bedeutungsloſeſte Argument gegen Genf war wohl die 
Ausgrabung einer Aufseichnung des ehemaligen ſozial⸗ 
demokratiſchen Finanzfenators Dr. Kamnitzer durch die 
nationalioaialiſtiſche Preſſe. Ohne den Gegenſtand jener 
Aufszeichnungen charakteriſieren zu können, wollte die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Preſſe aubs ihnen herausgeleſen haben, daß 
auch Dr. Kamnißer ſeinerzeit ein mögliches Eingreifen der 
Völkerbundsinſtanzen in das innenpokitiſche Leben Danzigs 
als unrechtmäßia bezeichnet und die Auskunftspflicht des 
Senats gegenüber dem Völkerbund angezweifelt habe. Ganz 
abgeſeben davon, daß eine Meinungsverſchiedenheit über 
dieſe Punkte, falls es ſie jemals gegeben hat, dͤurch Rats⸗ 
beſchlüſſe längſt geklärt worden iſt. war die in der Auf⸗ 
zeichnung von Dr. Kamnitzer vertretene Auffaſſung aber 
ſchon deshalb auf den heutigen Verfafſungskonflikt nicht 
anwendbar, weil dem Senat, den Dr. Kamniser vertrat, 
Verfaſſungsverletzungen niemals und von keiner Seite vor⸗ 
geworfen worden find. 

Ein anderer Vexſuch, de 
tie der Danziger Verfafſu 
baupt anzweifelte, war der in den letzten Tagen im Wilnaer 
„Slowo“ erſchienene Vorſchlag der Ausſchaltung des Böl⸗ 
kerbundes aus dem Danziger politiſchen Leben. Diefer Vor⸗ 
ſchlag wurde von der ſtets kurzſichtigen nationalfosialiſtiſchen 
Preſſe zunächſt freudig begrützt. Nachdem aber maßgebende 
polniſche Blätter energiſch Einſpruch einlegten, fand ihn 
felbſt die nationalſozialiſtiſche Preſſe plötlich phantaſtiſch. 

Auch Präſfident Greiſer hatte in feiner Regierungserklä⸗ 
rung vom 27. November 1985 in bezug auf die Beziebungen 
Danzigs zum Völkerbund als von „einem trüben Kapitel in 
der Geſchichte der Freien Stadt Danzig“ geſprochen und er⸗ 
klärt: „Die Anſichten in der Danziger Bevölkerung über 
dieſe Garantie (des Völkerbundes in bezug auf Danzig. 
D. Red.) als Hilfe ſind abſokut geteilt.“ Wir haben damals 
den großen Wert des Schutzes der Freien Stadt und der 
Garantie ihrer Verfaſſung durch den Völkerbund ſehr ein⸗ 
deutig nachgewieſen, ohne bei den Nationalſozialiſten auf 
Verſtändnis zu ſtoßen. Am Schluß der Diskuſſion über den 
Vorſchlag des Wilnger „Slowo“ hat aber auch die Preſſe⸗ 
ſtelle des Senats anerkannt: 

   

„Wenn man berückfichtist, daß eine 
Völkerbundes. der nun einmal der Gara 
faſſung und damit der der Freien Stadt 
garantierten ſouveränen Rechte iſt, eine voll⸗ 
ſtändige Aufbebung des Dansiger Statuts bedeuten würde, 
ſo wird man ermeſſen, daß die Wiederaufnahme dieſes 
Gedankens eir ſehr problematiſches und theoretiſches Spiel 
Pleiben mu 
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Die verſchiedenen Verſuche, Araumente gegen Genf zu 
finden, waren alſo nur aufſchlußreich in bezug auf diejeni⸗ 
gen, die ſie anſtellten. Praktiſch baben ſie lediglich die Be⸗ 
Seutung des Völkerbundes für Danzis unterſtrichen. 

Die Garantie des Völkerbundes 
Der Rat des Völkerbundes wird in deiner Januar⸗ 

Sitzung wieder als der Garant der Verfaſſung der Freien 
Stadt Danzig zu fungieren haben. In bezug auf dieſe 
Sitzung bat Präſfident Greiſer in der sereits oft zitterten 
Regierungserklärung die Meinung vertreten, „daß es Sache 
des Völkerbundes bleiben muß, dieſe Dinge laemeint iſt der 
Verſaſſungskonflikt. D. Red.) in der ihm geeignet erſcheinen⸗ 
den Form zu erledigen.“ Dieſe geeignete Form kann natür⸗ 
lich nur aus dem Geiſt der Danziger Verfaſſung gefunden 
werden. Präßdent Greiſer hat dazu ausgeführt: 

„Allerdings wirb man auch hierbei niemals überſeben 
dürfen, daß der Völkerbund kein Anweiſungsrecht für Dan⸗ 
zig beſitzt, ſondern lediglich, wie anderen Kulturſtaaten 
gegenüber auch, ein Sanktionsrecht. Der Völkerbund ſelber 
hat dieſe meine Annahme beſtätigt, indem er in ſeiner 
letzten Tagung in Genf. an welcher ich teilgenommen habe, 
ſich nicht dazn aufgeſchwungen hat, wie es die Oppofttion 
io gern geſeben hätte, Anweiſungen zu erteilen, ſondern] 
lediglich einige Empfeblungen.“ 

Es erſcheint angeſichts dieler Steulungnahme notwendig, 
noch kurz auf den Charakter der Garantie der Verfaſſung 
durch den Bölkerbund einzugehen. Man hat es von natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher und auch Regierungsieite für richtig ge⸗ 
halten, die Beſchreitung des Rechtsweges der Petition durch 
Danziger Staatsbürger bei dem Hohen Kommiſſar als 
„Herbeirufen fremder Mächte“, als ein . Einſpannen des Böl⸗ 
kerbunde n die Danziger Bevölkerung“ zu bezeichnen, 
vbwobl ñů as eine Neuwahl in Dansig bezengen würde, 
daß binter den Petenten die überwältigende Mehrheit der 
Danziger Bevölkerung ſteht. Aber wie dem auch fei, eine 
„fremde Macht“ iſ ber Vslkerbundals Garant 
der Danziger Verkaſffunggewiß nicht. Nach dem 
Danziger Berfaffungsrecht iſt er vielmebr als Garant 
eine innerſtaatliche Inſtitution. 

Artikel 42 der Danziger Berfaſſung lautet: „Der 
Senat der Freien Stadt Dangig beat dem Bölkerbund auf 
deſſen Serlangen jederzeit amtliche Auskauft über die öffent⸗ 
lichen Angelegenbeiten der Freien Stadt zu erteilen 5ů 

Und Artikel 49. Abf. 3, lautet- -Abänderungen der 
Serfaßtung können erſt in Kraft treten, nachdem ſie dem GBöl⸗ 
kerbund mitgeteilt ſind und dieſer erklärt hat, Saß er gegen 
Lie Abänderungen keine Einwände zu erheben hak.“ 

Die Stellung des Hohen Kommiſfars 

Senn die Berfaſſung eines Staates felbit den Bölkerbund 
in ihr ſtaatliches Leben ſo weitgebend einbezieht. ſo kann 
man ihn wahrlich nicht, ſoweit es ſeine Steiung als Ga⸗ 
rant der Verfaffung und die Auskunftspflicht der Regierung 

ihm gegenüber beirifft, als eine fremde Macht, bezeichnen. 
Der Artikel 48 zeigi aus Sentlich daß Si« Garantie des 
VBökrerbundes ſich nicht nur darauf beſchränkt, an Abände⸗ 
Lungen der Danziger Berfaſſung — ſeien ßie in Form von 
Geſetzen oder bei der Anwenönng von Geſetzen criolgt 
nachträglich Korrekturen vorzunehmen, fondern, daß dieſe 
Garantie gerade bedeutet, daß der Völkerhmd Abände⸗ 
rungen der Berfaffung., die er vielleicht durch Be⸗ 
nutzung den Auskunftsrechts erſührt, vor ihrem dn⸗ 
krafttreien verhirder fokl Nar fo kann auch dos 
Wort verſtanden werden, daß der volniſche Außenminiſter 

  

  

    

Bäack in der Ratsſitzung vom 23 September 1935 gebrauchte 
und in dem er erklärte: 

„Es ſcheint mir, daß der Senat.. den Bemerkungen 
Rechnung tragen ſollte, die ibm der Hohe Kommiſſar zu⸗ 
kommen läßt, der als Vertreter der Autorität des Völker⸗ 
bundes keine anderen Anregungen machen kann, als ſir 
dem Geiſte diejer hohen Einrichtung entſprechen.“ 

Der Danziger Verfaſſungskonflikt wird alſo nach dem 
Sinn der Danziger Verfaſſung und nach dem Sinne ihrer 
Garantie durch den Bölkerbund innenſtaatlich geregelt, 
ungeachtet der Mittel, mit denen der Völterbund dem nach 
ſeiner Entſcheidung als verfaſfungsmäßig anszuſehenden 
Uiüßt den Leben in der Freien Stadt zum Durchbruch ver⸗ 
hilft. 

Die Danziger Bevölkerung will nichts anderes als die 
ſtrikte Einhaltung der Verfaſſung durch Geſetz und Verwal⸗ 
tung und den Schutz der Verfaſſung gegenüber allen uer⸗ 
kaſſungswidrigen Eingriffen. Verfaſſungsmäßig im Recht zu 
fein, wie es die Nativnalſozialſten den Petenten zubilligen. 
iſt der Stolz der Oppoſition. Ein verfaſſungsmäßiges Leben 
in Danzig zu beſitzen, iſt der Wunſch der Danziger Berölke⸗ 
rung. Sie hat Vertrauen zum Völkerbund, der ihr dieſes 
verfaſſungsmäßige Leben garantiert, und ſie hat ben Willen 
und den Wunſch, den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes 
in Danzig als die Inſtanz anzuerkennen, die mit der Auto⸗ 
rität des höchſten Rechts, das die Verfaffung garan⸗ 
tiert, ausgeſtattet iſt. 

Eine Rechtsentſcheidung 
Der Danziger Verfaſfungskonflikt. der eigentlich ſchon 

im September 1935 entſchieden worden iſt, muß im Jannar 
1936 ſeine Erledigung finden. Es deutet denn auch nichts 
darauf hin, daß die Sch vierigkeiten, die dem entgegenſtehen 
ſollten, nicht beſeitigt werden könnten. Gerade der Umſtand, 
dbaß es ſich in bezug auf Danzig um keine machtpolitiſche 
Entſcheidung handelt, ſondern um nichts anderes als um die 
Sicherung eines nicht in Zweifel zu ziehenden Rechts von 
400 000 Donzigern, iſt gceignet alle Hemmungen, die bier 
oder dort auftreten könnten, zu beſeitigen und hat außerdem 
den unſchätzbaren Vorzug, daß niemand ſich durch eine ſolche 
Entſcheidung verletzt fühlen kann. Die Nachrichten, die bis⸗ 
ber zut uns gelangt ſind, laſſen denn auch hoffen, daß Ver⸗ 

     

    

  

  treter der Ratämöchte ſich uon dieſem Gedaukengang allein 
leiten laſſen und damit dem Anſehen des Völkerbundes einen 
nicht zu unterſchätzenden Dienſt leiſten werdeu. 

Der Wunſch nach Neuwahlen 

Wenn über die bisher dem Völkerbund unterbreiteten 
und von ihm ſchon im Sinne der Verfaffung entſchiedenen 
Fragen hinaus die Sozialdemokratiſche Partek, die Zen⸗ 
trumspartei und die Deutfchnationale Volkspartei noch 
eine Petition dem Hohen Kommiſſar übergeben haben, in 
der ſie die Ungültigkeitserklärung der Volks⸗ 
tagawahlen vom 7. April vom Völkerbund fordern, 
weil ſie der Anſicht ſind, daß dieſe Wahlen nicht im Geiſte 
der Berfaſſung durchgeſührt wurden, ſo bedeutet das keine 
Erweiterung des Verfaſfungskonflikts, ſondern nur die Be⸗ 
kundung des Willens, daß die Bevölkerung ſelbſt ihre Ge⸗ 
ſchicke auf verfaſſungsmäßigem Wege meiſtern will. Alle 
Einzelfragen, die Geuf beſchäftigt haben, und die im Fannar 
Genf wicderholt oder neu beſchäftigen werden, der einſeitige 
Ebrenſchutz für die nationalſozialiſtichen Verbände, die 
Frage der Preſſefreihelt, das nochmalige Verbot 
der „Dansziger Volksſtimme“, die Auflöſung 
des Allgemeinen Arbeiterverbandes, die 
Rechte des Danziger Parlaments, das Gutachten 
des Haager Gerichtshofes zu der vom Senat verordneten 
Strafrechtsordnung uſw.,, ſtehen im unmittelbaren 
Zufammenhang mit dem Verlangen der drei Parteien nach 
einer Neuwahl des Danziger Volkstages, de⸗ 
reuverfaſſungsmäßige Durchführung ſicher⸗ 
geſtellt ſein muß. 

Das Dauziger Volk will ſelbſt ſein Urteil über den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Senat fprechen. Es will ſich nicht über ihn 
beklagen, weil es etwa zu ſchwach iſt, ſelbit zu handeln, es 
will nur dic Möalichkeit haben, handeln zu können, d. h. in 
freier Wahl einen Volkstag zu wählen, dor die Baſis für 
eine Regierung bildet, die aus weltanſchaulichen und aus 
innen⸗ wie außenpolitiſchen Gründen ohne Zwang demo⸗ 
kratiſch vegieren will. Die Dempokratie iſt der große leitende 

   

    

Gedanke der Danziger Verfaſſung. Die Demokratie als 
Regierungsform und Form des ſtaatlichen Lebens in Danzin 
felt zu untermauern. bedeutet, die Verfaffung der Freien 
Stadt zu garantieren. 

Reichsdeutſche Preſſe gegen Hohen Kommiffar 
Eine Polemik zu Genf 

In der nationalſozialiſtiſchen reichsdeutſchen Preſſe wird 
ſeit geſtern eine aufgeregte und wütende Polemik gegen die 
Stellungnahme des Hohen Kommiſſars des Völkerbundes in 
Danzig zum Danziger Verfaffungskonflikt geführt. Die 
Polemik, die an den realen innenpolitiſchen Verhältniſſen 
in Danzig und an der Rechtslage der Freien Stadt völlig 
vorbeigeht, dürfte durch die Feblgriffe in der Wahl ihrer Ar⸗ 
gumente allerdings recht bald verpuffen. Das können am 
beſten die Danziger beurteilen, die aus eigener Kenntnis 
der Dinge ſich leicht ein ſelbſtändiges Urteil bilden können. 
Wir geben nachſtebend einige charakteriſtiſche Ausführungen 
der reichsdeutſchen Preſſe wieder. 

Der „Bölkiſche Bevbachter“ 

ſchreibt, nachdem er ſich zunächſt mit Memel beſchäftigt: „Dem⸗ 
gegenüber (gemeint iſt Memel. D. Red.) ſehen wir im Falle 
Danzig mit Erſtaunen, wie der Völkerbund ſich ohne rechkliche 
Legitimation in die inneren Verhältniſſe der Stadt einmiſchen 
Reg die noch nie ſo eindeutig geklärt waren wie heute, wo die 

egierungspartet bei weitem die bisher größte Gefolgſchaft 
von allen regierenden Gruppen gewonnen hat. Wenn dieſe 
Methode Wirklichkeit werden ſollte, und wenn damit der Völ⸗ 
kerbund auf Anraten des Herrn Leſter ſich regelmäßig mit 
den Petitionen der Oppoſition befaſſen ſollte, dann bedeutet 
dies die abſichtliche Herbeiführung einer abſoluten Anarchie 
in Danzig. Dann wird mit dieſer Methode zum Ausdruck 
gebracht, daß Streitfragen geſucht werden ſollen, um damit 
eben nach Möglichteit den Nationalſozialismus zu treffen. 
Dann wird aber end une jede geordnete und ungeſtörte Re⸗ 
gierungstätigkeit in Danzig unmöglich gemacht ſein. — Wir 
können nur bedauern, daß der Hohe Kommiſſar offenbar 
ſeinen Platz auf der Seite der abſolut deſtruktiven Danziger 
Oppoſitionsparteien ſteht und nicht daran denkt, 1 es ſeine 
Pllicht wäre, der wirklichen und einzigen Autorität in Danzig 
zum größtmöglichen Erfolge zu verhelfen..“ 

In der — 
„Deuiſchen Allgemeinen Zeitung“ 

heitzt es: Die Genfer Inſtanzen ſollten bei ihren Beratungen 
in der kommenden Woche ein Urteil darüber abgeben, daß der 
Danziger Lage nicht damit git det iſt, wenn der Völkerbunds⸗ 

rat Entſcheibungen trifft, die ſeine Beſugniſſe überſchreiten. 

Wenn man den Oppoſtiionsparteien die Möglichleit geben 

würde, gegen die Urteile des Obergerichtes jeweils noch einmal 

den Rat anzurufen, ſo würde man damit die Grundlage des 
Steheuemer erſchüttern und die Souveränität der Freien 
Stadt zu einer Farce machen. Der Hohe Kommiſſar Leſter bat 
in ſeinem letzten Bericht nach Genf den Gedanken aufgeworfen, 
einen internationalen Ausſchuß mit der Unterſuchung zu be⸗ 
auftragen, bis zu welchem Umfange die Zuſtände in Danzig 
verfaſſungswidrig ſeien. Er hat ſerner ansgeführt, daß dem 
Hohen Kommiſſar größere Möglichkeiten zur Durchführung der 
Genfer Wünſche verſchafft werden müßten. 

Abgeſehen von der Tatſache, daß derartige Schlußfolge⸗ 
rungen lediglich auf Gedankengänge der Oppoſitionsparteien 
zurückzuführen ſind und darauf hindeuten, daß der Hohe 
Kommiſiar ſich auch nicht im geringſten die Mühe gemacht 
bat, ſich mit der Grundauffaſſung der Danziger Regierung 
vertraut zu machen, erinnern ſie an Vorgänge, wie wir ſie 
in ähnlicher Form unglücklicherweiſe im Saarland vor dem 
deutſchen Abſtimmungsſieg oft genug erlebt haben. Die 
ſchletbten Erfahrungen, die Genf an der Saar gemacht hat 
(wo man ſich ebenfalls weitgehend auf Angaben der oppoſitio⸗ 
nellen Minderheiten ſtützte), ſollten tatſächlich als abſchrecken⸗ 
des Beiſpiel dienen, denn wohl niemand kann darüber im 
Zweifel ſein, daß trotz aller Angriffe der Oppoſition die 
überwiegende Bevölkerung Danzigs genau ſo deutſch 
denkt und fühlt wie das deutſche Saarland. Die 
Unterſuchungstätigkeit einer internationalen Kommiſſion 
könnte alſo lediglich dazu führen, das völlia unnbtige Un⸗ 
ruhe in die Danziger Bevölkerung getragen wird. 

Die „Berliner Börfenzeitung“ 

hebt bervor, daß das Danziger Obergericht das Ergebnis 
der Aprilwahlen als gültig anerkannt hat. Der Vorwürf der 
Verfaſſungswidrigkeit treffe alſo die Oppoſitionsparteien, 
wenn ſie üch jetzt über die Danziger Verfaſſung hinwegſetzten 
und den Völkerbund zum Richter über das Danziger Oberge⸗ 
richt einzuſetzen verſuchten. Es brauche nicht näber ausge⸗ 
führt zu werden, daß die Danziger Regierung im Recht iſt, 
wenn ſie ſich gegen alle Berſuche wendet, die die Verhäliniſſe 
des Freiſtaates nur um des Experiments willen neuen, 
ſcwern und für die Lage im Oſten keineswegs förderlichen 
Belaſtungen ausſetzen würden 

Wir haben es nicht nötig, uns mit den einzelnen bier vor⸗ 
gebrachten Argumenten auseinanderzufetzen. Uns ſcheint, ſie 
können fämtlich mit dem Sprichwort abgetan werden: Wer 
ſchimpft, hat Unrecht. 

  

Unſer Weiterbericht 
Wollig, vereinzelt Nieberſchläge, Temperatur um 0 Grad 

Vorherſage für morgen: Wollig, vereinzelt Schauer 
von Schnee oder Regen, auftriſchende weſtliche Winpe. ßem⸗ 
peratur um 0 Grad. Unbeſündi 

Ausſichten für Montag: Unbeſtändig. 
Ma mmm be kepten Tages: 1,3 Grad — Minimum der letzten 
Nacht: — 38 Grad. 

Dunziger und Gdingener Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden u, Pam Dotv. M.cger- 

Se d. D. „Trio“, 20. 1. fällig, Pam. Vo cs 
20. 1. Jolig. Pant. Poin. D. „Wülass, ca. 13/19. L. Mllia, 
Pam. Schwed. 2 faäl 18 Vebnute a. Cieges Sweb⸗ 

S..ssü, , 1. iula, Bebnte . Sies. Dan. D. ⸗Mortebp 

  

20. L. fällig, Soötmann. Schwed. D. Kröm, 15. 1. källig, 
Dert & Kilaczveki. Poln. D. W. 1. fällig, Roihert 

Hiictenckl. Gall. Sunk. D. wary, 14 J. äuig. Siolher! & 
ila i. Schwed. D. „Liker“, 17. 1. von Landskrona, Polko. 

Korm, D.„Lent, 17. l. von Oölo, Balire, i. B.Vesc⸗ 
20. 1. fällig, léeer, Bergenſke. Di. D. „ „ 2. 1. von 
Königsbers leer, GBergenske. Panama⸗D. Marion“, 
25. l. von Flensburg, 18. 1. fällig, leer, Bergenske. Dt. D. 
„Eiuta“, 18. 1., morgens, Holtenau pafſtert, leer, von Ham⸗ 
Burg, Bergenske. 

Am Göingener Hafen werden erwartet: 

D. „Hernöſaub“, ca, 19. 1. für Pam: D. „Backwortb“ ca- 
20. 1. für Pam; D. „Bobta“ Ca. 21. 1. für Nam, D. Wol⸗ 
kab“, ca. 28. l. jur Pam: D. „Korsbarg, ca. l. für Pam: 
D. „Helene Maria“, ca. PI. I. für Dam; D. „Snde 
Jannar ſür Pam: . „Voris, ca. 25 l. für Vaun: D. Falk⸗ 
iür Koi ber 1. Wgitacheert üüee D. 2. Ch. 20 1. 12 
für Rothert & Kilaczucki: D. „Fortanatns, 
Rotbert & Kilacgvocki, D. „Gitn vf Joliet“, ca. 2 1. für 
Pam. 

  
Es liegen auf der Reebe vor Gdlugen: 
D. „Stilleſee“ für Atlantic, 16. 1., 7.45 Uhr; D. „Tanto“ 

für Bergenſke, 16. 1., 10.35 Rör; D. „Notraco“ für Prowe, 
17. 1., 5.30 Uhr: D. „Halirid“ für Bergenfke, 17. i., 7.30 Ubr. 

Voligzeibericht vom 18. Jannar. Feſtgenommen: 14 Ner⸗ 
ſonen — darumer 1 wegen Paßvergehens. 1 wegen Bann⸗ 
Druchs, 4 wegen Schmuggelns, s wegen Diebſtahls, 3 wegen 
Trunkenheit, 1 in Polizeibaft, 1 zwecks Feſtnahme. 

Danziger Standesamt vom 16. Januar 

Sterbefälle: Witwe Florentine Hannmann geb. 
Erdmann, 83 J. — T. d. Arbeiters Richard Schneider, S T. 
— Laternenwärter Franz Ordowfki, 92 J. — Schauſpieler 
Bruno Galleiske, 75 J. — Arbeiterin Käte Gieſe, 18 J.— 
Panline Bösler, ohne Beruf, faſt 86 J. — Invalidin Vanda 
Prinage, 58 J. — Witwe Emilie Breſſem geb. Kiehl, 75 J. 
— Ghefrau Wilhelmine Struwe geb. Preuß, ſaſt 81 J. — 
S. d. Arbeiters Auguſt Schmidt, faſt 11 J. 

Dauzis⸗Lansiulr 
Sterbefälle: Kinderfräulein Margarete Dudeck, 

93 J. — Diakon i. R. Theophil Arlt, 65 J. — Witwe Anna 
Foene geö. Krafft, 79 J. — Arbeiterin Helene Dambeck, 
leöig. 80 J. — Rentinerin Margarete Fiſcher, ledig, faſt 75 J. 

Goben Sie diese Zeitung 
Siter in hre Freunde und Bekunnten. Sle helfen 

20 underen Leserkrels erweitern und wer- 
den nous Mitglieder für unsere Bewegung 

  

Verantwortlich für die Redaktion: Frans Adomat: für 
Inferate: Anton Fooken, beide in Danzig. Druck uünd 
VBerlag: Buchdruckerei u. Verlassanſtalt AL Weoten. Dangid
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f u. lesser- E. LlennnErarbeiten Wuer lr Wü,HLEIEED . 
ꝓSWSSSSSMſſS— üngebote, pebilton E Gut erb. esrüter. 0. 

  

       

      

    
               

    

    
   

  

S ie — . „ die E⸗ Tater. „ EINLADUNG zum Sonnabend, 18. Januar 1936, S Uhr: W. Anlagen — — O2 gt S,, Af. ents⸗ 
3 K. 8 S ünböcrrn Aarains Ungebeie mit Peris 228 an die Erved. 

„ j ůj Souper mit Konzert rahrt aus Ab 210 K. b. Grs. ů 
berc EPTIU —6 Unia Mferdertanke ii vertouf. Guter, 

. Ab 10 Uhr TANE Emil Krone PDferdelränbe 15, 1 l. et Augeble- un 
in der Kopelle Tschertok Installatenr- — — 2 i fauiße bejuges an die Erxpedition. 

Winiarnia Gebr. Seydel Danzig, Dienergasse EAitin u.Ruede, rehte unter Delcbrancber 
„ Jeden Sonntag. nachmittags 4% Uhr guter Emvfand- 58 ———0— Reßr n. Kiugtee 

Lerlgufen. Gdynia, ul, Swigtojauüska 72 EßeHenit 
t—— eohe Aim 

der vornehme 5-Uhr-Tee —..—1. in Seuibude ad. üm⸗ SAaaben 1. W 

  

     
         

  

      
     

  

  wees ü v Taft gener Babvrorp 7090 ‚em a, Sien,dehe uWechl-Mn 
Leiturg CANI. LIBEIZ, fruher Cars Wien, Danrig Kapelle TSchertok Kuacrhel-Deiten EIIUN Eiserne Oetenf nit, Matr. 18 1 verk. kanfen ge 8.8 b55 32 ninem 12 e Ardeif⸗ 

Mochherde., alserne Kurren und Wehe Ausei 
Ab 8 Uhr Sonper -Von 10.-2 Uhr Tunz ASSDianneEracen ilefert iilisat 1 an b 8 rvebiüton aet unfer 

      
   

  

   

    bekannt besten Küche Kapelle Tachertok 
Aestos 

Aahe. Aueenn ben kaufi Läie et 

Hermann Miſſel 
Dantis, Stadtaebict 8. Teleton 281 08. 

      bas vornehme Restaurant mit der 
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Verlangen Sie bei Irem Kaui- 
  Stenntdafe S. 1 Tx. waerlie⸗ verrf. Groher Maskenball 

   

    

       

  

         
     

  

  

     

   

   

    

    
     

    

  

   
  

    

   
     

    

  

  

  

   

  

   

  

          

  

  

  

   

    

        

    
    

  

     
     
       

  

    

  

  

    

b D mann die gute. starkschäumend. Süssfteres Ikser Gelegenbeitsbantid. Jede Menge Sbrnssr., 
am 1. Februar, 20 Uhr, im Calé Bischofshöhe Piing an ab lelen ¹ Ser.-Win Fußmehl üü 

ů 4 3 eink vorm, Bis 45 3n Wee, aus der Bäckerei]ae aüte er 

Trämiierung der zwei schönsten Masken —2 D1 0 MSEisrer 1, Sanddtnbe, Ar. 10, Mngskal, Wulerſtdt Rüheree andelg⸗ 
‚ Uüihnp 05ie —P PD 

Zinmer iere. Buchen, ů 
Kappen sind erhaltlich / TAN in beiden Sälen Gchut:z-Marke Plerdegespann) 8 S5. Ppermt. W Kiefern bil. S. KA .. 

— „ — — — 39. igt. Grides 25, Hof e ů 
Eintritt 0.60 G / Ohne Einladung kein Zulritt Sie werden Zufrieden sein. 3 Telesdon 28 16.ff Sünreiſntss e. 
ů 2 3. m vermieten. nte t 3 „ 1 d., ů Arbeiterchon auer Oa- — Danzig Aenlaraben 8 

ö atleldalle 6. 4 Xr. ———.—— Au 155 
Ea:a 

ü Generalvertretung und Aus- Wobn. Ue e —— EAEE — — . — —— 

Kelerungslgen. 6 ge i ür i e r. n. W hüia mi bi Sroelon u wei Sürante Ade 
Geko., Melvergssse 1 wäter. U. DEEbeien— aruntte 

EINLADUNGE SSS Anse 5. 2830 Eüha S Wini. Einaung Schferaafte 
FP. 7 IEER Er ung. ann — 

z9 dem am 8. Februtt 1936 im — — Kresß Weaf. warce⸗ 

Cobe BischofshSEe“ stutrfindenden ——— Skaee, SESSDD eat it 8. &s Burs usl.e. . E, 
vexkänflich. Skent 

D— Sai Daen x Sgent verleibt Ses G SAüe. 8i alk Incht EEAs SeSserl Kretteaſle 1hid. LI Sceldl⸗ Müär 1 Gulben 
E äͤ Beßettiaune L Schaar Wüin mit Süchenbennsung „ werden Kla ‚ 
3 3 2 é b 4. I1. L.Eine faſt. nene. ver⸗ — Schreiben ailer Att 

des Arbeiter-Sporivereins 215 Damen⸗ab, Aoubr angefertkct. he 

FRISCH-AUf-TROVI 2 ů an Wee Erpsi — O 0 W AWert⸗ Ocienelie . 2.Zx. 
5 ſpasterg. a. unt.... 

„ E — Senenriüneer an die Erved. 7 
Beginn 20 Uhr EE — bolurt. An. und— .—— Töäpferarbeinen 

——— e S2* —— bel Dü . 8 wird kabtaentei auch 
Vorverkchf 50 P., Abendosse 60 P Saſergio, eicär. Sute Wormne. . 1 Pas Angepen euuſer Walker. San Lansiubr, 

„ an die Ervedition- 1 Martienkraße 16. 

Ohne Einlodungskorte kein Zuiritt    

  

      DE VOHSTANDO       Aisderbeics r0n Flelsch- u. Wurstwaren 
Küicde 

Eberaar 
Sche arnnen VDchebn Mieir decken Sie nur bei 

üe Shen Waebt irfeischerneirter Hunchel 
Merninnlfenstunt 44 unt Sumnesre 

  

     

          

   

  

  

      
    

Serr fecht Heine modern S50ILENMI EDERN nöllierte Wohnuntg    
   

  

  

      

   
     
    

    

    

  

    

gut und billig. Wer fremde Sprachen beherrſcht, kommt 
E Gie aüne vollſtändia 8 5 „ 

Ein Versech Aüberzengt. D Srris Amter Anier an Mie Erpedihon. aunih. Vei mir lernen Sie 

A. Bartikouwslti Pamämann findbt Polsiſch, Engliſch, Franzöſiſch 
   

1E 8 
DD 2½2-Immer-Wohmung in kürzeſter Zeit bei billigen Preiſen. 

8 Dar Wüctrrng. 15. 4 — mit Ereis unter 201 a. b. Exv. Ang. unter 100 an die Geſchäftsſtelle. 

ee. 
MWodwis. MieinKergaffe 88. 2 Tierven 

sewinsPrinsende 
Lir Rifiko Aü 

Lederhandinng 
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Case Teilhaber mit 30000 6 
— ee Mer S 

xů vedition erwüünſcht. 
Geolknet von 5 Wüe E1 Uhr nchre —— ä 800—1000 G. 

von böberem Beamten gegen guie Sinſen 
und Si it, die Erveßt bnn.. Angebvle unter 223 

  

  

  

  

til- älterer, füdiſe . 
Lenſder Kanfmrann Pctsäict füßr wichs 

SEkkanf. E. ur EEE Iches all U E. E 

-e eeeg: Scd 12 

unter 175 an die Erpedttlon. 

Esthlassige HMalschueiderel 
tar Damen und Herren, achie Sperisb 
Abteie fer chemirche Remigeng. BUger 
nnd EanetxtopfInstätut 0     
  

  

  

  Damengarderobe⸗ 
aben mis, L. Ml. Kuräsar. SerrSru- n. Tamt EEEEEE —— SS———— 

** loſem Sis Hott angefrrßidt- 

     

    
  

zahlen Sie als Abonnent der 

    

Vere REedahn 2zu erternem, uml Shhn eine 

   

        

  

EEGäänn.. „Danziger 
4— Volksstimme“ 

ä - ex Sr eine Eieine Gelegenheits 

Anerdene mter ESi anzeige in nebenstehender 
Gröle. Ausgenommen von 

  

  


